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t Stau (ülife feotieggec
bie oereferte Bebattorin biefes Blattes, fie, beren
Partien unb ^ßerffönltdjfcit mit ber Sdjmetjer
grauengeitung feit iferem SSefteljen fo enge oer»
fnüpft mar, fk ift nicfet mefer!

Sie j>anb, bie fo unermüdlich gearbeitet feat
ein Seben lang, bie lag um Sag, Safere, Safer»
gefentetang, mit iferer ftaren, fcfeönen Scferift
Bogen um Bogen füllte, damit fie ausgefenbet
mürben gu ben iferer fearrenben Sefer unb £e=

ferinnen ber Leitung, fie ift mitten» unb traft»
los geroorben in ben Scfeofe gefunfen, bas
feerg, bas fo tapfer gefcfelagen in allem Unge»
mad) des Safeins, bas fo überoott mar oon
Siebe unb 3Ritgefüfel für alle, bie if)m gunäefeft
ftanben, unb gunäefeft ftanb tfem ja bie ganse,
neben ifem fcfeaffenbe, ftrebenbe, leibenbe
Blenfcfefeeit. Sies d>erj tjat gu fcfelagen aufge»
feört, bie 2lugen, bie fo freundlich fefeauten
unb bie trot} aller Sränen, bie eigenes unb
frembes ßeib in biefelben fteigen liefe, bod)
immer roteber in greube aufleuchteten, in Be»

munberung erftrafjlten cor ber fcfeönen Slufeen»
roelt, biefe 2lugen, bie Bäcfete lang iferen Sienft
tun mufeten unb bennoefe ftets mieber, menn
es fein mufete, in ber gräfee bes SRorgens fid)
öffneten, jefet finb fie gefcfeloffen für immer.
Bufee f)at bie Bufeelofe gefunden. Senn eine
Bufeelofe mar fie in iferer bröngenben 2lrbeit,
in ber immer fid) mieberfeolenben SSReifterung
iferes täglichen ^flicfetenfreifes.

Sie Berftorbene bat eine Sebensarbeit ge=
leiftet, bie auf groei, brei andere grauen oer»
teilt, biefen nottauf genügt hätte. ©s fefeien
•einfatfe unmöglich, bafe ein noch fo grofees 2lr=
beitspenfum unfere grau Bebaftorin je unter»
triegen tonnte, fie liefe fiefe oon ber Slrbeit nie
meiftern, fondent t>iclt ben Kopf oben unb
fteuerte ifer Scfeiffletn mit fefter feanb roeiter,
benn fo mar ifere Sageseinteilung: ein SfRaji»
mum non Sätigfeit und ein ttRinimum oon
Bufee und Schlaf, und fo mar it)re Seoife:
5Bas einmal getan roerben mufe, bas fann
unb mitt id) auch leiften.

Siefe (Energie und feärte, bie grau feoneg»
ger gegen fiefe anwendete, mar jeboef) miefet iferer
wtrflicfeen Batur enifpreefeenb. 3m ©runde mar
fie ein meiefees, empfinbfames 2Befen, das am
liebften wofel geträumt unb in idealen SHklten fid)
bewegt feätk. Sas Scfeicffal jebod) ftettte fie mit»
ten feinein in ben Kampf ums Safein, unb da
rourbe ifer Sinn geftäfelt, ifer 2Befen gefeftigt. Sie
Berfeältniffe find es, bie die Ißerfönlidjifeiten for»
men unb fefeaffen, unb fo feaben biefelben aus
unferer grau feonegger eine Qeitungsrebattorin
unb eine mefer ober weniger ftreitbare grauen»
fcferiftftelterin gemaefet. 2lls Bebaftorin der
Scfemeiger grauengeitung ift fie für oiele feun»
berte, id) darf roofel fagen, Saufende, eine greun»

bin im fcfeönen Sinne bes SEßortes geroorben, eine,
bie das roabre Sßofel unb ©ebeifeen bes greun»
bes im 2luge behält unb darum das ©ute in ihm
ans Sicfei gu sieben fudjt, ifen auftlärt und be»

lehrt über feinen Sebenssmecf und ihn ersiebt
unb begeiftert su einer idealen 2luffaffung feines
Safeins. SBer oermöcbte su fagen, in roie oiel
oerfefeioffene, enggenäbte ober leichtlebige, ober»
fläcfelicfee grauengemüter bie Scfemeiger grauen»

Leitung hineingeleuchtet bat und barin ein Sicfet»
lein als Bkgmeifer su feöfeern gielen angegünbet
bat. ©s mar unferer grau feonegger bie ©abe
gegeben, die Hindern gu überseugen. Sie Siebe
flofe ifjr leicfet, ob mündlich, ob fdhriftlicfe; fdjrift»
lid) oietteicht noch beffer, benn dabei fpielte die
ber Berftorbenen angeborene Schüchternheit
feine Bolle mehr. 3o der Stille ber Bacfet, in
der Berfcfemkgenfeeit iferer Scfereibftufee, durfte
fie ihren ©ebanten und ihren ©efüfelen freien
Sauf laffen.

3m Sommer 1879 feferieb fie die erfte Bum»
mer ihres Blattes, lind oon da an feferieb fie
unentroegt roeiter, feferieb im Hlnfang oft das

ganse Blatt eigenhändig oon 2lnfang bis su
©nbe. gür eine einselne grau mar dies eine
!Riefenarbeit, befonbers menn man roeife, roie
grau ijonegger neben iferem Beruf als fRebaf»
torin auefe mxfe iferen Beruf als ffausfrau und
Blutter feocfefeielt unb sumal in früheren gabeln
ihre biesbesüglicfeen Bfiidjten felber geroiffenfea'ft
ausfüllte, und roie neben der Schreibarbeit für
die Srucferei noefe unendlich oiele Brioatbriefe

erlebigt roerben mufeten. Sie roollte niemand
Surüdmeifen, der fiefe in irgend einer Wersens»
angelegenfeeit an fie roanbte, einem 3ebem
rourbe ifere Seilnafeme, rourbe ein SRat, eine
i)ülfe su Seil, llnb ob auefe biefer 3weig ifefer
rebaftionellen Sätigfeit eine reefete SJRüberoal»

tung mur, fo trat fie bod) bamit in näfeere Be»
Siefeungen su iferem Seferfreis, dem fie fid)
oerpflicfetet füfelte, unb fie gemann burefe den
©inblicf in die oerfefeiebenften Berfeältniffe an
allgemeiner Bildung und Sebensroeisfeeit, das
fie boefe fcfeäfete.

Sie Reiten feaben fid) in ben lefeten breifeig
Saferen fefer geändert, es ift eine junge ©ene»
ration nacfegemad)fen, unb fo find auefe die Se»

ferinnen ber Scferoeiser. grauenseitung andere
geroorben mit andern Bebürfniffen und an»
bern 2tnfcfeauungen. ©s ift möglich, bafe grau
fjonegger im Ülterroerben die gühlung mit
biefer jungen nachdrängenden SEßelt in der 2lb=

gefefeiebettfeeit iferes Scfereibftübcfeens etroas
oerlor. Ser Umftanb jeboefe, bafe die Scferoeiser.
grauenseitung feiner bei iferem erften
©rfefeeinen auefe die erfte iferer 2trt mar, die
nicfet nur Unterfealtungs» unb Blobeblatt fein
roollte, fonbern bie in ernfter 2Beife an die
grauenmelt feeroortrat, fie beleferenb, aufflä»
rend über ifere 2lufgaben unb Bflicfeten,
maefete, bafe fie einen eingreifenden ©influfe
ausübte mäferenb Saferen. 3Ran darf rufeig
beren Bebaftorin, unfere grau ^onegger als
eine ber Urheberinnen der modernen grauen»
beroegung in ber Scferoeis beseiefenen. Sie mur
es, bie mit ©ebulb und Slusdauer bie gerftreu»
ten gäbefeen fammelte gu einem anfänglich
fefemaefe fliefeenben SESäfferlein, das bann naefe
unb naefe fiefe oergröfeerte und jefet gu einem

breiten Strome geroorben ift. 3" iferem Kopfe
entfprang der ©edanfe eines Scferoeiger grauen»
oerbandes und fcfeon in den erften Bcfetsigerjafe»
ren fuefete fie ein paar ©efinnungsgenoffinnen um
fiefe gu fefearen. ©s rourben Statuten entroorfen
unb einige oorbereitende Berfammlungen gefeal»
tèn, aber erft im Sommer 1885 fand ber erfte
fcferoeigerifdjie grauentag "in 2larau ftatt, an dem
der Scferoeiger grauenoerbanb fiefe endgültig fon»
ftituierte und dem grau i)onegger als Bräfiden»
tin oorftand. Ob fie auefe biefes Sufammenfcfelie»
feen roieiblicfeer Kräfte als gut und notwendig an»
fafe, fo mar boefe eine biesbegüglicfee öffentliche
SEßirffamleit nicfet naefe dem Sinne unferer Ber»

3ofingeit, 24. ftooember 1912
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f Zw« Elise Honegger
die verehrte Redaktoriu dieses Blattes, sie, deren
Namen und Persönlichkeit mit der Schweizer
Frauenzeitung seit ihrem Bestehen so enge
verknüpft war, sie ist nicht mehr!

Die Hand, die so unermüdlich gearbeitet hat
ein Leben lang, die Tag um Tag, Jahre,
Jahrzehntelang, mit ihrer klaren, schönen Schrift
Bogen um Bogen füllte, damit sie ausgesendet
wurden zu den ihrer harrenden Leser und
Leserinnen der Zeitung, sie ist willen- und kraftlos

geworden in den Schoß gesunken, das
Herz, das so tapfer geschlagen in allem Ungemach

des Daseins, das so übervoll war von
Liebe und Mitgefühl für alle, die ihm zunächst
standen, und zunächst stand ihm ja die ganze,
neben ihm schaffende, strebende, leidende
Menschheit. Dies Herz hat zu schlagen aufgehört,

die Augen, die so freundlich schauten
und die trotz aller Tränen, die eigenes und
fremdes Leid in dieselben steigen ließ, doch
immer wieder in Freude aufleuchteten, in Be-
wnnderung erstrahlten vor der schönen Außenwelt,

diese Augen, die Nächte lang ihren Dienst
tun mußten und dennoch stets wieder, wenn
es sein mußte, in der Frühe des Morgens sich

öffneten, jetzt sind sie geschlossen für immer.
Ruhe hat die Ruhelose gefunden. Denn eine
Ruhelose war sie in ihrer drängenden Arbeit,
in der immer sich wiederholenden Meisterung
ihres täglichen Pflichtenkreises.

Die Verstorbene hat eine Lebensarbeit
geleistet, die auf zwei, drei andere Frauen
verteilt, diesen vollauf genügt hätte. Es schien
einfach unmöglich, daß ein noch so großes
Arbeitspensum unsere Frau Redaktorin je
unterkriegen könnte, sie ließ sich von der Arbeit nie
meistern, sondern hielt den Kopf oben und
steuerte ihr Schifflein mit fester Hand weiter,
denn so war ihre Tageseinteilung: ein Maximum

von Tätigkeit und ein Minimum von
Ruhe und Schlaf, und so war ihre Devise:
Was einmal getan werden muß, das kann
und will ich auch leisten.

Diese Energie und Härte, die Frau Honeg-
ger gegen sich anwendete, war jedoch nicht ihrer
wirklichen Natur entsprechend. Im Grunde war
sie ein weiches, empfindsames Wesen, das am
liebsten wohl geträumt und in idealen Welten sich

bewegt hätte. Das Schicksal jedoch stellte sie mitten

hinein in den Kampf ums Dasein, und da
wurde ihr Sinn gestählt, ihr Wesen gefestigt. Die
Verhältnisse sind es, die die Persönlichkeiten
formen und schaffen, und so haben dieselben aus
unserer Frau Honegger eine Zeitungsredaktorin
und eine mehr oder weniger streitbare
Frauenschriftstellerin gemacht. Als Redaktorin der
Schweizer Frauenzeitung ist sie für viele
Hunderte, ich darf wohl sagen, Tausende, eine Freun¬

din im schönen Sinne des Wortes geworden, eine,
die das wahre Wohl und Gedeihen des Freundes

im Auge behält und darum das Gute in ihm
ans Licht zu ziehen sucht, ihn aufklärt und
belehrt über seinen Lebenszweck und ihn erzieht
und begeistert zu einer idealen Auffassung seines
Daseins. Wer vermöchte zu sagen, in wie viel
verschlossene, enggenähte oder leichtlebige,
oberflächliche Frauengemüter die Schweizer Frauen-

Zeitung hineingeleuchtet hat und darin ein Lichtlein

als Wegweiser zu höhern Zielen angezündet
hat. Es war unserer Frau Honegger die Gabe
gegeben, die Andern zu überzeugen. Die Rede
floß ihr leicht, ob mündlich, ob schriftlich: schriftlich

vielleicht noch besser, denn dabei spielte die
der Verstorbenen angeborene Schüchternheit
keine Rolle mehr. In der Stille der Nacht, in
der Verschwiegenheit ihrer Schreibstube, durfte
sie ihren Gedanken und ihren Gefühlen freien
Lauf lassen.

Im Sommer 1879 schrieb sie die erste Nummer

ihres Blattes. Und von da an schrieb sie
unentwegt weiter, schrieb im Anfang oft das

ganze Blatt eigenhändig von Anfang bis zu
Ende. Für eine einzelne Frau war dies eine
Riesenarbeit, besonders wenn man weiß, wie
Frau Honegger neben ihrem Beruf als Redaktorin

auch noch ihren Beruf als Hausfrau und
Mutter hochhielt und zumal in früheren Iahren
ihre diesbezüglichen Pflichten selber gewissenhaft
ausfüllte, und wie neben der Schreibarbeit für
die Druckerei noch unendlich viele Prwatbriefe

erledigt werden mußten. Sie wollte niemand
zurückweisen, der sich in irgend einer
Herzensangelegenheit an sie wandte, einem Jedem
wurde ihre Teilnahme, wurde ein Rat, eine
Hülfe zu Teil. Und ob auch dieser Zweig ihrer
redaktionellen Tätigkeit eine rechte Mühewaltung

war, so trat sie doch damit in nähere
Beziehungen zu ihrem Leserkreis, dem sie sich

verpflichtet fühlte, und sie gewann durch den
Einblick in die verschiedensten Verhältnisse an
allgemeiner Bildung und Lebensweisheit, das
sie hoch schätzte.

Die Zeiten haben sich in den letzten dreißig
Jahren sehr geändert, es ist eine junge
Generation nachgewachsen, und so sind auch die
Leserinnen der Schweizer. Frauenzeitung andere
geworden mit andern Bedürfnissen und
andern Anschauungen. Es ist möglich, daß Frau
Honegger im Älterwerden die Fühlung mit
dieser jungen nachdrängenden Welt in der
Abgeschiedenheit ihres Schreibstübchens etwas
verlor. Der Umstand jedoch, daß die Schweizer.
Frauenzeitung seiner Zeit bei ihrem ersten
Erscheinen auch die erste ihrer Art war, die
nicht nur Unterhaltungs- und Modeblatt sein
wollte, sondern die in ernster Weise an die
Frauenwelt hervortrat, sie belehrend, aufklärend

über ihre Aufgaben und Pflichten,
machte, daß sie einen eingreifenden Einfluß
ausübte während Jahren. Man darf ruhig
deren Redaktorin, unsere Frau Honegger als
eine der Urheberinnen der modernen
Frauenbewegung in der Schweiz bezeichnen. Sie war
es, die mit Geduld und Ausdauer die zerstreuten

Fädchen sammelte zu einem anfänglich
schwach fließenden Wässerlein, das dann nach
und nach sich vergrößerte und jetzt zu einem

breiten Strome geworden ist. In ihrem Kopfe
entsprang der Gedanke eines Schweizer
Frauenverbandes und schon in den ersten Achtzigerjahren

suchte sie ein paar Gesinnungsgenossinnen um
sich zu scharen. Es wurden Statuten entworfen
und einige vorbereitende Versammlungen gehalten,

aber erst im Sommer 1885 fand der erste
schweizerische Frauentag in Aarau statt, an dem
der Schweizer Frauenverband sich endgültig
konstituierte und dem Frau Honegger als Präsidentin

vorstand. Ob sie auch dieses Zusammenschließen
weiblicher Kräfte als gut und notwendig am

sah, so war doch eine diesbezügliche öffentliche
Wirksamkeit nicht nach dem Sinne unserer Ver-

gofingen, 24. November 1912
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ftorbenen. ©te batte jubem auch burd)aus feine
geit für foldje lätigteit, unb fie 30g fich baber in
ben näcbften 3obren tnieber baoon juriief, es an»
bern überlaffenb, ben angefangenen Bau 3U er»
meitern unb aussugeftalten.

ffis ift jebod) bejeiebnenb, bafj fie als SJtotto
für ihr SSlatt fdjon bei feiner ©rünbung ben
Spruch mäblte unb ibn bis sulefet beibehielt: 3m»
mer ftrebe 3um Sangen ufto.

Unter biefem ©angen nerftanb fie nidjt etm a
nur ben weiblichen leil ber SJtenfchbeit, fonbern
bie gejagte menfcblidje ©efellfdjaft mit ©inlfcbluh
feiner männlicben ©lieber, Sie mar ber Bnficfjt,
baß nicht bie grau eigenmillig auf befonbere
Stechte poeben unb eigenmächtig eigene SBege ge=

ben folle, fonbern bas nur ein gemeinfames Br=
beiten ber SOtänner unb ber grauen zugleich su
einem guten giele führen tönne. SBas fie roollte,
mar, bie grau als ©in3elroefen suerft fräftigen
unb aushüben, bamit fie eine tüchtigere ©efäbrtin
bes SOtannes, oor allem eine beffere ©rsieberin
ber 3ugenb unb baburdj ein nützliches ©lieb ber
BHgemeinbeit werbe.

Arbeiten an fid) felbft, unermüblidjes Brbei»
ten unb baneben Brbeiten für anbere, bas mar
ihre ßofung. Söenn es mal)r ift, bafs bas Sehen
fd)iön ift, fofern es SJtübe unb Brbeit bringt, fo
ift bas Sehen unferer greunbin ein feiten jehönes
gemefen, benn es bebeutete in ber Bat nur Br»
beit, angeftrengte Brbeit für fie. Bber mir trö»
ften uns in bem ©ebanfen, baff bie Brbeit für fie
ein ßebensbebürfnis mar, für ihre lehenbige,
fräftige Statur eine greube unb für ihr 5ßflid)t=
gefiibl eigentliche ©enugtuung. „3d) bin arbeits»
hungriger benn je", fctjrieb fie noch oor etma
einem 3abre als mehr benn Siebzigjährige.

Unb traft ihrer grofjen ©enufz» unb Begeifte»
rungsfäbigteit tarn fie, menn aud) nur mehr für
flüd)tige Bugenblide, bodi oft 30 tiefinnerlid)en,
großen greuben, fei es als 'SOtutter,, fei es als
SOtenfchen» unb Staturfreunöin. Stocb in ber lefe»

ten geit fprad) fie fid) foabin aus, bah fie baut»
bar unb froh fei über bas Biete, bas bas ©d)id=
fal ihr auferlegt unb bas fie hohe burcfyleben unb
burcb'fämpfen bürfen.

Unb fo bürfen aud) mir, ihre greunlbe, oor
biefem abgefdjloffenen Safein, trot? aller Srauer
nur bartthar fein für all ben Steicbtum,, ben bies
Sehen entfaltet bot, für bie Sßerftorhene felbft unb
für fo oiele Bnbere, benen biefer Steicbtum 3ugute
gefommen unb fegensreich gemörben ift.

©s mögen ein paar perfönlidje Bufsetcbnun»
gen folgen, m eiche grau tfonegger feiner geit
für bie „gortbilbungsfchülerin" einer Meinen
geitfebrift, bie mäbrenb einiger 3ob« in ©olo»
tburn beraustam, sufammenfteüte.

„©eboren bin id) ben 28. Stooember 1839 in
Stäfa am güriebfee, befud)te bann aber bie Bri=
marfdjute in ©t. ©allen. Schon febr früh las
unb fdjrteh id) gerne, angeregt unb geleitet oon
einem geiftooüen, lebhaften Bater, beffen früher
lob in bie geit ber Beenbigung meines Schul»
unterridjtes fiel. Sie SOtutter, eine fd)li<hte,
djaratteroolle, lernige grauennatur, leitete in
richtiger ©rfenntnis bes für mid) Stotmenfoigen
mein Bugenmerf unb meinen ©brgeis auf bie
häuslichen Arbeiten unb häuslichen Pflichten als
auf bie ©runblage aller meiblichen Bilbung. 3"
ihr fanb ich has SBefen einer ftillmirfenben,
pflid)tgetreuen SOtutter oertörpert. So lernte auch
id) ftiÜes Safein unb SBirfen lieben, unb nur
bie Sorge um bie ©giftens meiner gamilie tonnte
bei mir bie Scheu oor ber Öffentlichfeit über»
minben. Buffer anregenbem Berfefjr in fd)önem
gamilien» unb Bermanbtenfreife, innigem Sta»

turgenufz unb bem Sefen mir gebotener, guter
Schriften fuchte ich trine gerftreuung. Sie oiel»
jährige Ärantbeit eines äufjerft begabten, lieben
Brubers unb ber baberriibrenbe tägliche Berfe'br
mit bem ffausarzte meefte in mir ben Sinn für
Srantenpflege unb ©efugbbeitslebre. ©ine Steife
3u Bermanbten nad) 2lmeri!a mar ber einsige
SSlid ih bie meite ®elt, ben id) tat; fonft mar
ich fo3ufagen buchftäbtid) immer 3U ifaufe".

Siefen febr tursen, eigenen Stoti3en ift noch
bei3ufügen, bah grau fjonegger im 3abre 1867
fid) oerbeiratete unb bamit ihre 23aterftabt oer»
lieh, uher im Sommer 1879 mieber nadji St.
©allen 3urücttel)rte unb feitber an biefem Orte,
mo fie ihr SSIa'tt rebigierte, bis 3U ihrem lobe
mobnen blieb. 5ßor einem S^bre ging bie Sd)mei=
3er grauenseitung in ben SSefife ber Herren Stin»
gier & ©ie. in gofingen über, bie Stebaftion je»
bod) blieb am alten SBobnorte. surücf.

Slltmäblig machten fid) bei ber 33erftorbenen
bie go Igen ber Stnftrengungen ihres Berufes

geltenb, b. h- mehr ber ungefunben, allsu einfei» j

tigen ßebensroeife, meld)e bie fcbrififtellerifche •

Tätigteit mit fid) brachte, ©s rächte fid) an bem
alternben Körper ber Btangel an Bemegüng unb
ber SJtangel an Stube unb ©d)laf. Socf) ener» i

gifd) mehrte fich bie 2trbeitseifrige gegen jegliches
Slnfinnen oon 5>ilfe annehmen cïber fid) 3urüd=
Sieben. SOtit gemobnter SBiüensftärfe meifterte
fie alle firanfbeitserfd)1,einungen. Slber gans gu=
lefet muhte fie fid) bod) ergeben. Äranfbeit unb
Schmäche gemannen bie Dberbanb über allen
Arbeitseifer, über alles Bfüd)tbemuhtfein. Sie
muhte bie geber aus ber ffanb legen, oon ihrem
2lrbeitsftübd)en 2lbfd)ieb nehmen. Stach einer
turjen ßeibensjeit ift fie an einer fjerslä'bmung
am 2lbenb bes 14. Stooember oerfd)ieben.

Die Staglf Des fdtfnen läbdiens
Sie Schönheit ber grau finft, mie man ben

„Basler 3tad)r." fd)reibt, im ®erte: bas ift bas
©rgebnis ber fosialen Ümmälzungen, bie bie
legten Sabrsehnte eingeleitet hoben. Sie gabl
ber ©befcbliejjungen in ben Snbuftrie» unb Sïul»

turftaaten gebt 3urüd; allein in ©nglanb finb im
oergangenen Sabre runb smölftaufenb ©ben
meniger gefchloffen morben, als oor fünf Sohren.
Unb bie golge ift, bah bie gabt ber S0täbd)en
unb grauen, bie ihren ßebensroeg einfam 3U
ffinbe geben müffen, oon Sabr 3U 3abr 3unimmt.
Slber babei 3eigt fid) ein merfmürbiges Ißbäno»
men, bas fid) immer ftärfer ausprägt: gerabe
unter ben Btäbchen, bie unoerbeiratet bleiben,
nimmt bie gabl jener 3u, bie-als befonbers bübfd)
gelten müffen unb bie babeim als ber Stol3 unb
bie „Schönbrit" ber gamilie galten, mäbrenb
ihre meniger auffallenb bübfd)en Sd)meftern
längft ihren eigenen Haushalt regieren unb Äin»
ber beranmaebfen feben. Sein groeifel: auf bem
ifeiratsmarfte bot bie Schönheit an Sßert oer»
loren. 2tüf bem ^eiratsmartte; benn ber Sferr
führt natürlich ein befonbers bübfdjes SJtäb^en
mit Borliebe ins Ib^oter unb als Bortnerin sum
lanje ift fie beiher ummorben, als ihre unauf»
fälligeren Scbmeftern. Slber als ftete ßebensge»
fäbrtin, als ©attin, als SOtutter erhoffter Äinber
ift gerabe bas fd)öne Btabdjen innerhalb bes
Bt'ittelftanbes, mo bie mirtfcbaftlid)en Berbält»
niffe ftreng umriffene ©rensen fefeen, bas Slfctjen»
bröbel gemörben, bas fein oermunfd)ener Brins
Sum Iraualtar geleitet.

3n einer englifeben geitfdjrift mirb ber Brief
eines bieberen Srlänbers oeröffentlid)t, ber fid)
mit nüchterner Sacblid)feit bamit befd)äftigt, mie
er fich i>ie ibeale grau oorftellt: „3a, id) mürbe
gerne eine fd)öne, gefunbe grau nehmen, gefunb
an fieib unb Seele. Slber bübfd) braucht fie nicht
SU fein; benn bie Schönheit gebt nid)t tiefer, als
bie ffaut (befonbers bei ben grauen); eine hüb»
fd)e grau oergeubet täglich fiel geit oor bem
Spiegel." Das ift grob unb uaio gefagt; aber in
ben Shorten bes bieberen 3ren liegt etmas oon
ber Slrt unb SBeife, bie ben mobermen SOtann bei
ber Brautfchau beberrfd)t. Der junge SOtann oon
beute fcheut oor bem ©ebanfen surücf, fid) an
eine junge Dame su binben, bie ©djönheit als ben
roid)tigften Bor3ug ihres ®efcbled)ts betrachtet,
©r bemunbert bas fchöne 30täbd)en, flirtet unb
beiratet — bie ©djmefter. Der mirtfcbaftlidje
Éampf um bie ©fiftens ift su hart gemörben, um
bem emporftrebenben SOtanne in feinen beften
Slrbeitsjabren einen ßujus su geftatten. Unb
bie grau, ber ihre Schönheit sum ßebenssmeefe
mirb, mirb über furs ober lang burd) ben gmang
ber Berböltniffe SU einem ©efdjöpfe bes ßujus.
Ueberall erntet fie als SOtäbchen Bemunberung,
überall mirb fie hofiert, unb bie golge fann nicht
ausbleiben; felbft ber befte ©baratter mirb nad)
unb nach umgeformt, bie Schönheit unb ihre
©rbaltung fcfjeinen als micbttgfte ßebensaufgabe
unb biefe ©ntmicflung führt unaufbaltfam su
jener mahlofen ©elbftsucht, bie mir beute bereits
bei oielen oergötterten ameritanifdjen grauen
mit fchlimmer Klarheit ausgeprägt finben.

Der SOtann oon heute fudjt eine ßebensge»
fährtin, einen Äameraben, unb baber entfdjeiben
Sßefen unb ©barafter mehr, als bas bübfdje ®e=

ficht, bie locfige grifur unb bie elegante gigur.
Das ßeben bat oiel oon feiner Stomantit oerloren.
Das #eiratsalter bot fid) oeränbert, man beiratet
fpäter,. bie gabt ber SOtänner, bie noch smifeben
smansig unb breihig Sohren bie ßebensgemein»
fchaft mit einer grau begrünben, gebt immer
mehr surücf. SOtan beiratet SOtitte unb ©nbe ber
breifeiger Sabre; unb man fuefet nicht mehr bas

faum bem Bacffifcbalter entronnene SOtäbchen,
fonbern bie junge Dame SJtitte ber gmansig, bie
bereits einen Blicf in bas ßeben getan bot unb
menn möglich foie foftfpieligen ©enüffe ihrer er»
ften Dans» unb Ibeoterseit fdjon hinter fich bot.

©rft fürslich erflärte ber Befitjer eines großen
englifd)en ©efdbäftsbaufes einem S'nteroiemer,
bafe er feine liebe Stot höbe, tüchtige meiblid)e
SOtitarbeiter su behalten. Stur bie fdjönen SOtäb»

then harren aus. Die unauffälligeren nehmen
ihren Stbfcbieb, rneil fie heiraten. „S<h oermeibe
es jefet nach Gräften, auffällig bübfehe SOtäbchen

ansuftellen. ßangjäbrige ©rfabrungen hoben
mich gelehrt, bafj mirflidb bübfehe SOtäbchen in ber
Stegel fd)le<hte Arbeitsfräfte finb; fie finb su febr
mit fid) felbft befebäftigt unb tonnen fich einer
Sbee nicht hingeben. Unb gut arbeiten tann man
nur, menn man feine Arbeit mit Bhontafie um»
fafet unb fich ibr hingeben tann. Die beften Ar»
beiterinnen finb grauen, bie nicht mit auffallen»
ber Schönheit belaftet finb. Das finb mir bie
mertoollften SOtitarbeiterinnen: unb gerabe fie
oerbeiraten fich am frübeften. ©s fdjeint, bah
förperlicbe Schönheit ihre Slnsiebung oerloren
bot."

Diefe Beobachtungen merben auch burch bie
geftftellungen eines fransöfifchen ©elehrten be=

ftätigt, ber su bem ©rgebnis tarn, bah felbft in
bem beutigen grantreich bas einfache, gefunbe
SOtäbchen auf bem f>eiratsmarft begehrter ift, als
bie elegante Schönheit, bie ihre ßebenspflid)t mit
ihrer Schönheit erfüllt su hoben glaubt.

Die Dggiene (es fiotfeiis.
Um bas SOtieber ift jetzt in granfreid), bem

ifeimatlanbe ber SOtobe unb ihrer lorbeiten, ein
beiher Sampf entbrannt. Die „ßiga ber garni»
lienmütter" siebt mit rücffichtslofer Schärfe ge»

gen bie gefunbbeitsoermüftenben golgen bes

Sorfettragens su gelbe. Diefe Bemegung gibt
bem Borifer ^pgieniter Dr. iouloufe Beranlaf»
fung, in einem Auffafe bes „©jeelfior" bas gür
unb ®iber biefer grage su erörtern. SBie ber
Barifer Arst an ber Spitze feiner Bfotlippifa be=

tont, ift bas Sorfett troh oieler gegenteiliger Be=
bauptungen smeifellos gefunbbettsfcbäbltd). gu»
nächft mirb burd) fein Iragen bie Sltmung unter»
bunben ober bod) nicht in ber natürlichen SBeife
ermöglicht. Der groercbfellmusfel, ber bie Bruft»
höhle unten abfchlieht, unb ber, fid) sufammensie»
benb, bie ßungen ausbebnt, funftioniert unter
bem Äorfett nicht orbnungsgemäh- Snfolgebeffen
mirb bie ßuft nicht mehr in genügenber SJtenge
eingeatmet. Die grau, bie fich febnürt, oertnag
beim Sltmen nur ben oberen Bruftteil su berne»

gen, mäbrenb ber SOtann bei jebem Sltemsug bie

ganse Bauchbede in Bemegung fefet. SOtan be=

trachte nur eine Sängerin im Ibeoter, menn fie
eine anftrengenbe Brie beenbet bat- 23er Bufen
bebt unb fenft fich rriit einer ifeftigfeit, bie er»

fchredenb unb sugteid) abftohenb auf bie gu»
flauer mirft. Buch fo'05 ^Öer3 'ft mehr ober me»

niger sufammengef^nürt unb erfährt im ßaufe
ber geit Beränberungen, bie eine richtige gtr»
îulation bes Blutes oerbinbern. Bm meiften
leiben bie Berbauungsorgane unter ber Ipran»
nei bes Äorfettpansers. Der SJtagen mirb oer»
3errt unb oerfd)oben; bie ßeber fentt fich unb
mit ihr auch bie redjte Stiere, bie su „manbern"
beginnt. Die Unterleibsmusteln, burch bas fior»
fett feftgelegt, meiten unb fpannen1 bie Bauch»
manb aus.

latfadje ift, bah ber ©tablpanser bes Sor=
fetts fchlimme golgen für bie ©efunbbeii feinet
Irägerinnen nad) fich siebt. Sie miffen es, glau»
ben es unb oerteibigen ihn bod). BBeldjes finb
nun bie befürmortenben Brgumente ber grauen?
©ie fagen, es gibt gute unb fd)led)te Äorfetts,
unb auherbem oerfd)iebene Brten, fie su tragen.
Seit Sabrbunberten fteden bie grauen in biefem
Stahl» ober gifcb'beinïâfig, unb bod), fo bebaup»
ten fie, bot man bod) leine ©ntartung ber St äffe
tonftatieren lönnen. 3n SBirtlicbleit ift für
oiele grauen bas Sorfett nur ein Bpparat, ber
bie förperlichen Deformationen bes Biters oer»
bergen foil. Der meiblicbe Körper ift nämlich
oergängiieher als ber bes SJtannes. SOtan muh
besbalb su einem SOtitte! greifen, bies su oerbin»
bern ober 3U oerbetgen; bas Äorfett ift aber bis»

her bafür am geeignetften gemefen. ©s gibt, aber
beute ©ürtel, ßeibeben unb Binben genug, bie,
ohne gefunbbeitsfchäblich su mirfen, alle oer»
meintlichen Borsüge bes Sorfetts befifeen.

Bber bie grauen haben noch anbere ©rünbe,
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storbenen. Sie hatte zudem auch durchaus keine
Zeit sur solche Tätigkeit, und sie zog sich daher in
den nächsten Jahren wieder davon zurück, es
andern überlassend, den angefangenen Bau zu
erweitern und auszugestalten.

Es ist jedoch bezeichnend, daß sie als Motto
für ihr Blatt schon bei seiner Gründung den
Spruch wählte und ihn bis zuletzt beibehielt: Immer

strebe zum Ganzen usw.
Unter diesem Ganzen verstand sie nicht etwa

nur den weiblichen Teil der Menschheit, sondern
die gesagte menschliche Gesellschaft mit Einschluß
seiner männlichen Glieder. Sie war der Ansicht,
daß nicht die Frau eigenwillig auf besondere
Rechte pochen und eigenmächtig eigene Wege
gehen solle, sondern das nur ein gemeinsames
Arbeiten der Männer und der Frauen zugleich zu
einem guten Ziele führen könne. Was sie wollte,
war, die Frau als Einzelwesen zuerst kräftigen
und ausbilden, damit sie eine tüchtigere Gefährtin
des Mannes, vor allem eine bessere Erzieherin
der Jugend und dadurch ein nützliches Glied der
Allgemeinheit werde.

Arbeiten an sich selbst, unermüdliches Arbeiten

und daneben Arbeiten für andere, das war
ihre Losung. Wenn es wahr ist, daß das Leben
schön ist, sofern es Mühe und Arbeit bringt, so

ist das Leben unserer Freundin ein selten schönes
gewesen, denn es bedeutete in der Tat nur
Arbeit, angestrengte Arbeit für sie. Aber wir
trösten uns in dem Gedanken, daß die Arbeit für sie
ein Lebensbedürfnis war, für ihre lebendige,
kräftige Natur eine Freude und für ihr Pflicht-
gefühl eigentliche Genugtuung. „Ich bin
arbeitshungriger denn je", schrieb sie noch vor etwa
einem Jahre als mehr denn Siebzigjährige.

Und kraft ihrer großen Genuß- und
Begeisterungsfähigkeit kam sie, wenn auch nur mehr für
flüchtige Augenblicke, doch oft zu tiefinnerlichen,
großen Freuden, sei es als Mutter, sei es als
Menschen- und Naturfreundin. Noch in der letzten

Zeit sprach sie sich dahin aus, daß sie dankbar

und froh sei über das Viele, das das Schicksal

ihr auferlegt und das sie habe durchleben und
durchkämpfen dürfen.

Und so dürfen auch wir, ihre Freunde, vor
diesem abgeschlossenen Dasein, trotz aller Trauer
nur dankbar sein für all den Reichtum, den dies
Leben entfallet hat, für die Verstorbene selbst und
für so viele Andere, denen dieser Reichtum zugute
gekommen und segensreich geworden ist.

Es mögen ein paar persönliche Aufzeichnungen
folgen, welche Frau Honegger seiner Zeit

für die „Fortbildungsschülerin" einer kleinen
Zeitschrift, die während einiger Jahre in Solo-
thurn herauskam, zusammenstellte.

„Geboren bin ich den 28. November 1839 in
Stäfa am Zürichfee, besuchte dann aber die
Primatschule in St. Gallen. Schon sehr früh las
und schrieb ich gerne, angeregt und geleitet von
einem geistvollen, lebhaften Vater, dessen früher
Tod in die Zeit der Beendigung meines
Schulunterrichtes fiel. Die Mutter, eine schlichte,
charaktervolle, kernige Frauennatur, leitete in
richtiger Erkenntnis des für mich Notwendigen
mein Augenmerk und meinen Ehrgeiz auf die
häuslichen Arbeiten und häuslichen Pflichten als
auf die Grundlage aller weiblichen Bildung. In
ihr fand ich das Wesen einer stillwirkenden,
pflichtgetreuen Mutter verkörpert. So lernte auch
ich stilles Dasein und Wirken lieben, und nur
die Sorge um die Existenz meiner Familie konnte
bei mir die Scheu vor der Öffentlichkeit
überwinden. Außer anregendem Verkehr in schönem
Familien- und Verwandtenkreise, innigem
Naturgenuß und dem Lesen mir gebotener, guter
Schriften suchte ich keine Zerstreuung. Die
vieljährige Krankheit eines äußerst begabten, lieben
Bruders und der daherrührende tägliche Verkehr
mit dem Hausarzte weckte in mir den Sinn für
Krankenpflege und Gesuydheitslehre. Eine Reise
zu Verwandten nach Amerika war der einzige
Blick iß die weite Well, den ich tat; sonst war
ich sozusagen buchstäblich immer zu Hause".

Diesen sehr kurzen, eigenen Notizen ist noch
beizufügen, daß Frau Honegger im Jahre 1867
sich verheiratete und damit ihre Vaterstadt
verließ, aber im Sommer 1879 wieder nach St.
Gallen zurückkehrte und seither an diesem Orte,
wo sie ihr Blatt redigierte, bis zu ihrem Tode
wohnen blieb. Vor einem Jahre ging die Schweizer

Frauenzeitung in den Besitz der Herren Rin-
gier Le Cie. in Zofingen über, die Redaktion
jedoch blieb am alten Wohnorte. zurück.

Allmählig machten sich bei der Verstorbenen
die Folgen der Anstrengungen ihres Berufes

geltend, d. h. mehr der ungesunden, allzu einsei- ^

tigen Lebensweise, welche die schriftstellerische
Tätigkeit mit sich brachte. Es rächte sich an dem
alternden Körper der Mangel an Bewegung und
der Mangel an Ruhe und Schlaf. Doch euer- î

gisch wehrte sich die Arbeitseifrige gegen jegliches
Ansinnen von Hilfe annehmen oder sich zurückziehen.

Mit gewohnter Willensstärke meisterte
sie alle Krankheitserscheinungen. Aber ganz
zuletzt mußte sie sich doch ergeben. Krankheit und
Schwäche gewannen die Oberhand über allen
Arbeitseifer, über alles Pflichtbewußtsein. Sie
mußte die Feder aus der Hand legen, von ihrem
Arbeitsstübchen Abschied nehmen. Nach einer
kurzen Leidenszeit ist sie an einer Herzlähmung
am Abend des 14. November verschieden.

Sie Tragik des schSnen Mädchens
Die Schönheit der Frau sinkt, wie man den

„Basler Nachr." schreibt, im Werte: das ist das
Ergebnis der sozialen Umwälzungen, die die
letzten Jahrzehnte eingeleitet haben. Die Zahl
der Eheschließungen in den Industrie- und
Kulturstaaten geht zurück; allein in England sind im
vergangenen Jahre rund zwölftausend Ehen
weniger geschlossen worden, als vor fünf Jahren.
Und die Folge ist, daß die Zahl der Mädchen
und Frauen, die ihren Lebensweg einsam zu
Ende gehen müssen, von Jahr zu Jahr zunimmt.
Aber dabei zeigt sich ein merkwürdiges Phänomen,

das sich immer stärker ausprägt: gerade
unter den Mädchen, die unverheiratet bleiben,
nimmt die Zahl jener zu, die als besonders hübsch
gelten müssen und die daheim als der Stolz und
die „Schönheit" der Familie galten, während
ihre weniger auffallend hübschen Schwestern
längst ihren eigenen Haushalt regieren und Kinder

heranwachsen sehen. Kein Zweifel: auf dem
Heiratsmarkte hat die Schönheit an Wert
verloren. Auf dem Heiratsmarkte; denn der Herr
führt natürlich ein besonders hübsches Mädchen
mit Vorliebe ins Theater und als Partnerin zum
Tanze ist sie heißer umworben, als ihre
unauffälligeren Schwestern. Aber als stete Lebensgefährtin,

als Gattin, als Mutter erhoffter Kinder
ist gerade das schöne Mädchen innerhalb des
Mittelstandes, wo die wirtschaftlichen Verhältnisse

streng umrissene Grenzen setzen, das Aschenbrödel

geworden, das kein verwunschener Prinz
zum Traualtar geleitet.

In einer englischen Zeitschrift wird der Brief
eines biederen Jrländers veröffentlicht, der sich

mit nüchterner Sachlichkeit damit beschäftigt, wie
er sich die ideale Frau vorstellt: „Ja, ich würde
gerne eine schöne, gesunde Frau nehmen, gesund
an Leib und Seele. Aber hübsch braucht sie nicht
zu sein; denn die Schönheit geht nicht tiefer als
die Haut (besonders bei den Frauen); eine hübsche

Frau vergeudet täglich viel Zeit vor dem
Spiegel." Das ist grob und naiv gesagt; aber in
den Worten des biederen Iren liegt etwas von
der Art und Weise, die den modernen Mann bei
der Brautschau beherrscht. Der junge Mann von
heute scheut vor dem Gedanken zurück, sich an
eine junge Dame zu binden, die Schönheit als den
wichtigsten Vorzug ihres Geschlechts betrachtet.
Er bewundert das schöne Mädchen, flirtet und
heiratet — die Schwester. Der wirtschaftliche
Kampf um die Existenz ist zu hart geworden, um
dem emporstrebenden Manne in seinen besten
Arbeitsjahren einen Luxus zu gestatten. Und
die Frau, der ihre Schönheit zum Lebenszwecke
wird, wird über kurz oder lang durch den Zwang
der Verhältnisse zu einem Geschöpfe des Luxus.
Ueberall erntet sie als Mädchen Bewunderung,
überall wird sie hofiert, und die Folge kann nicht
ausbleiben; selbst der beste Charakter wird nach
und nach umgeformt, die Schönheit und ihre
Erhaltung scheinen als wichtigste Lebensausgabe
und diese Entwicklung führt unaufhaltsam zu
jener maßlosen Selbstzucht, die wir heute bereits
bei vielen vergötterten amerikanischen Frauen
mit schlimmer Klarheit ausgeprägt finden.

Der Mann von heute sucht eine Lebensgefährtin,

einen Kameraden, und daher entscheiden
Wesen und Charakter mehr, als das hübsche
Gesicht, die lockige Frisur und die elegante Figur.
Das Leben hat viel von seiner Romantik verloren.
Das Heiratsalter hat sich verändert, man heiratet
später, die Zahl der Männer, die noch zwischen
zwanzig und dreißig Jahren die Lebensgemeinschaft

mit einer Frau begründen, geht immer
mehr zurück. Man heiratet Mitte und Ende der
dreißiger Jahre; und man sucht nicht mehr das

kaum dem Backfischalter entronnene Mädchen,
sondern die junge Dame Mitte der Zwanzig, die
bereits einen Blick in das Leben getan hat und
wenn möglich die kostspieligen Genüsse ihrer
ersten Tanz- und Theaterzeit schon hinter sich hat.

Erst kürzlich erklärte der Besitzer eines großen
englischen Geschäftshauses einem Interviewer,
daß er seine liebe Not habe, tüchtige weibliche
Mitarbeiter zu behalten. Nur die schönen Mädchen

harren aus. Die unauffälligeren nehmen
ihren Abschied, weil sie heiraten. „Ich vermeide
es jetzt nach Kräften, auffällig hübsche Mädchen
anzustellen. Langjährige Erfahrungen haben
mich gelehrt, daß wirklich hübsche Mädchen in der
Regel schlechte Arbeitskräfte sind; sie sind zu sehr
mit sich selbst beschäftigt und können sich einer
Idee nicht hingeben. Und gut arbeiten kann man
nur, wenn man seine Arbeit mit Phantasie
umfaßt und sich ihr hingeben kann. Die besten
Arbeiterinnen sind Frauen, die nicht mit auffallender

Schönheit belastet sind. Das sind mir die
wertvollsten Mitarbeiterinnen: und gerade sie
verheiraten sich am frühesten. Es scheint, daß
körperliche Schönheit ihre Anziehung verloren
hat."

Diese Beobachtungen werden auch durch die
Feststellungen eines französischen Gelehrten
bestätigt, der zu dem Ergebnis kam, daß selbst in
dem heutigen Frankreich das einfache, gesunde
Mädchen auf dem Heiratsmarkt begehrter ist, als
die elegante Schönheit, die ihre Lebenspflicht mit
ihrer Schönheit erfüllt zu haben glaubt.

Sie Hygiene des Korsetts.
Um das Mieder ist jetzt in Frankreich, dem

Heimatlande der Mode und ihrer Torheiten, ein
heißer Kampf entbrannt. Die „Liga der
Familienmütter" zieht mit rücksichtsloser Schärfe
gegen die gesundheitsverwüstenden Folgen des
Korsettragens zu Felde. Diese Bewegung gibt
dem Pariser Hygieniker Dr. Toulouse Veranlassung,

in einem Aufsatz des „Excelsior" das Für
und Wider dieser Frage zu erörtern. Wie der
Pariser Arzt an der Spitze feiner Philippika
betont, ist das Korsett trotz vieler gegenteiliger
Behauptungen zweifellos gesundheitsschädlich.
Zunächst wird durch sein Tragen die Atmung
unterbunden oder doch nicht in der natürlichen Weise
ermöglicht. Der Zwerchfellmuskel, der die Brusthöhle

unten abschließt, und der, sich zusammenziehend,

die Lungen ausdehnt, funktioniert unter
dem Korsett nicht ordnungsgemäß. Infolgedessen
wird die Luft nicht mehr in genügender Menge
eingeatmet. Die Frau, die sich schnürt, vermag
beim Atmen nur den oberen Brustteil zu bewegen,

während der Mann bei jedem Atemzug die

ganze Bauchdecke in Bewegung setzt. Man
betrachte nur eine Sängerin im Theater, wenn sie
eine anstrengende Arie beendet hat. Der Busen
hebt und senkt sich mit einer Heftigkeit, die
erschreckend und zugleich abstoßend auf die
Zuschauer wirkt. Auch das Herz ist mehr oder
weniger zusammengeschnürt und erfährt im Laufe
der Zeit Veränderungen, die eine richtige
Zirkulation des Blutes verhindern. Am meisten
leiden die Verdauungsorgane unter der Tyrannei

des Korsettpanzers. Der Magen wird
verzerrt und verschoben; die Leber senkt sich und
mit ihr auch die rechte Niere, die zu „wandern"
beginnt. Die Unterleibsmuskeln, durch das Korsett

festgelegt, weiten und spannen die Bauchwand

aus.
Tatsache ist, daß der Stahlpanzer des Korsetts

schlimme Folgen für die Gesundheit seiner
Trägerinnen nach sich zieht. Sie wissen es, glauben

es und verteidigen ihn doch. Welches sind
nun die befürwortenden Argumente der Frauen?
Sie sagen, es gibt gute und schlechte Korsetts,
und außerdem verschiedene Arten, sie zu tragen.
Seit Jahrhunderten stecken die Frauen in diesem
Stahl- oder Fischbeinkäfig, und doch, so behaupten

sie, hat man doch keine Entartung der Rasse
konstatieren können. In Wirklichkeit ist für
viele Frauen das Korsett nur ein Apparat, der
die körperlichen Deformationen des Alters
verbergen soll. Der weibliche Körper ist nämlich
vergänglicher als der des Mannes. Man muß
deshalb zu einem Mittel greifen, dies zu verhindern

oder zu verbergen; das Korsett ist aber bisher

dafür am geeignetsten gewesen. Es gibt, aber
heute Gürtel, Leibchen und Binden genug, die,
ohne gesundheitsschädlich, zu wirken, alle
vermeintlichen Vorzüge des Korsetts besitzen.

Aber die Frauen haben noch andere Gründe,
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bie fie ins Steffen fdjtcfen. Sie erflären bas
forfeit unentbef)rli(t) jut Toilette. Das Korfett
ift nun in ber Sat notraenbig für bie Toilette,
aber nur für bie unferer Sage, gür bie Soilette
ber antiîen fragen in ©riecijenlanb unb Bom
roar es ebenfo überflüffig, raie für bie grauen
bes erften Kaiferretcfys, bas (Empire, bie bod) ge=

rntfj raeber ber ©rajie nod) ber Œleganj unb 2tn=
mut entbehrten, llnb begünftigt bie SRobe nid)t
aud) jefet raieber bas Empitefletb, bas in feinem
reinen, flafftfdjen Stile bes Korfetts nid)t bebarf?
Die Borliebe über bie oieloerfpottete 2Befpen=
taille ift nur eine im Saufe ber 3eit tünftüd) ge=

fdjaffene SJtobetorfjeit, ät)nlid) raie bie Borliebe
ber (TI)inefen für bie Keinen unb oerfrüppelten
Siüjje ihrer grauen. Das tlajfifdye Sfltertum
hat nur flache ©ürtel unb Binben getannt; bei
ben Sürfen, Arabern, oielen norbifchen unb fla=
raifdjen Böifern gilt bie oon feinem Korfett be=

engte natürlid)e gigur ber grauen aud) Ijeute
nod) als ein Sßorjug, ber bas SBohlgefallen ber
Blänner finbet.

3n SBahrheit bürften bie inneren Betoeg»
grünbe ber grauen für bie Beibehaltung bes

Korfetts in bem oerbilbeten ©efcfymacf ber SOtän»

nerraelt 3U Jüchen fein, womit biefe ganje grage
eigentlich 3U einer Sache ber SWänner rairb. Die
grauen raären bann nur bie Opfer biefer abenb»
länbifchen Btobetorheit, bie in ben Herren ber
Schöpfung ihre l)auptfäcf;tid)fte Stütje finbet.
SBie aber ben ©efdjmacf ber Btännermelt än=

bern? Unter bem erften Kaiferreich raar bie neu
entbecfte Begeiferung für bie alten ©riechen
unb Börner fo ftarf, bafs bas „ißeplon" felbft
forpulenten grauen Beis 3u oerleihen fdjien.
Bielleicht raürbe biefe neue Entfudjung einer fol»
chen Begeiferung ein ähnliches SBunber oolt=
bringen.

fiegetigefege
Der Begen hat faft eben fo oiele Saunen, raie

ber ÎBinb unb beibe finb ja auch am meiften mit»
einanber oetfchraoren. Bur ber raichtige Unter»
fchieb befteht sraifdjen beiben, baft man bie ®e=
je&e ber SEBinbbahnen unb ber SSBinbftärfe in
ihrem ^ufammenljang mit ben 6cf)raanfungen
bes burd) bas Barometer angeseigten Suftbrucfes
fehr genau fennt, raährenb man über bie llrfa»
chen ber recht ungleichen Begenoerteilung nur
raenig Sicheres 3U fagen toeifj. 3m allgemeinen
glaubt man, bajj ber Begenfall raefentlid) oon
ber Erhebung bes betreffenben Seiles ber Erb»
Oberfläche abhängig ift. Doch fann biefe Besie»
hung fidjer nicht immer ftattfinben. Es fommt
nämlich an manchen Sagen oor, bafj fehr ftarfe
Begengüffe über eine Ebene niebergeljen unb bie
benachbarten Berge oerfchonen.

Die Begenmeffungen raeifen allerbings nach,
bafs burchfchnittlich in höher gelegenen ©egenben
größere Regenmengen fallen, als in ben Ebenen.

Die flaffifche Erflärung bafür liegt barin, bafs bie
Suft an ben Bergen in bie #öl)e fteigt, fid) babei
abfühlt unb, raeil fältere Suft raeniger TBaffer»
bampf halten fann, biefe 3unä<hft in ber ©eftalt
oon SBolfen unb bann oon tropfbar flüffigem
SBaffer ausfdjeibet. Diefe Deutung fufst burchaus
auf fieberen Baturbeobachtungen, rairb, aber boch
nicht immer unb überall 3ur Deutung ber Ber»
teilung bes Regens genügen. Buch ift es fehr
hinberlid), bafs man nod) immer feine genaue
Borftetlung baoon hat, raie fid) ber Begen felbft
eigentlich bilbet.

Btan hat oermutet, bafs eleftrifche Erfcheinun»
gen babei eine Bolle fptelen, unb baburet) raürbe
nod) ein anberes Büttel 3um Berftänbnis bes
ftärferen Begenfalles im ©ebirge gegeben fein.
3ft bie Begenbilbung oon Einflüffen ber Eleftri»
3ität abhängig unb rairft bie Suft raie gewöhnlich
als fchlechter Seiter ber Eleftriöität, fo müfste um
fo raeniger Begen fallen, je biefer bie Suftfd)i<ht
3raif<hen ben SBolfen unb bem Erbboben ift. Da
nun bie SBoIfen höher über ber Erbe, als über
ben Bergen 3U fteljen pflegen, fo raürbe fid) bar»
aus ergeben, bafj ber Begen über letjteren leid)»
ter nieberfommt. Diefe Bnnahme hat ben Bor»
3ug, bafs fie ebenfo für bie Bieberfchläge in ber
©eftalt oon Begen, raie für bie in ber ©eftalt oon
Schnee 3utreffenb ift; anbererfeits leibet fie an
bem Bauteil, bah bas ^uftanbefommen bes Be=

gens buref) Einrairfung ber Sufteleftrisität nichts
raeiter ift, als eine unberaiefene Ejppotljefe.

St. Gallen-Rotmoriten, den 24. November 1912.
zum Bergfried, Resedastrasse 1.

TODES-ANZEIGE

Tieiergrilfen von dem Abschlüsse eines aufopie-
rungsfreudigen, arbeitsreichen Lebens, erfüllen wir die
schmerzliche Pflicht, von dem Hinschiede- unserer
geliebten Mutter, Grossmutter, Schwester und Schwägerin

Frau Elise Honegger
Redaktorin und Begründerin der ..Schweizer

Frauen-Zeitung"

Nachricht zu geben. Das Gold der scheidenden
Abendsonne des 14. November verklärte bei vollge-
niessendem Bewusstsein der nur kurze Zeit Schwerkranken

die letzte Stunde. Mit dem Abschiede unserer
geliebten Mutter, welche das Alter von beinahe 73 Jahren
erreichte, hat ein inhaltsreiches Leben seinen stillen
Gang beschlossen und still war nach der Teuren
Wunsch auch die Bestattung.

DIE TRAUERNDEN HINTERLASSENEN :

Söhne, Töchter und Anverwandte.

Bevor
Sie 370

Waschapparate
kaufen, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen Besuch.

Hd. Schulthess & Cie
Waschapparatefabrik

Zürich V, Mühlebach-Reinhardstr.

Unentbehrlich
für / 130

Pamilien, Helsen,cle
und TTo-u-xisten. ist

GOLLIEZ'
Pfeffermiinz-

Kamillengeist
{Marke: „2 Palmen")

Beseitigt rasch 90F* alle
Magenbeschwerden, Leibschmerzen,
Ohnmächten und bildet zugleich ein
erfrisch, antisept. Mundwasser.

In allen Apotheken zu haben
in Flakons à Fr. 2.—

Wenn Sie BettWareil benötigen,
so kaufen Sie. solche in der

Berner Warenhalle
Reelle und gewissenhafte Bedienung.

Kleine Preisliste
Bettfedern p. '/skg 0.75, 1.40, 1.75
Halbflaum „ 2.25, 2.80, 3.—
Flaum „ 4.25, 4 50. 5.—, 6.—, 7.—
Matratzenhaar „ 0.90, 1.10, 1.40, 1.70, 2.—, "2 20. 2.50 bis 4.—
Matratzenwolle „ 1.20, 1.50, 1.80, 1.90, 2.10
Iiischen „ 0.13
Bettbarchent per Meter 1.35, 1.50, 1.70, 1.85 406
Matratzendrllch „ 1,25, 1.50, 1.70, 1.85, 2.25
Leintücheretoffe „ 0.92. 1.—, 1.20, 1.50, 1.70 etc.
Barchentleintücher Ia in jeder Grösse
Kölsch für ßettanzüge per Meter 0.85, 0.90, 1.—, 1.20, 1.35 bis 1.85
Damassé, Indienne, für Bettanziige per Meter 1.25. 1.50, 1.70
Leinwaren in allen Preislagen

Muster franko zur Ansicht

Fertige Bettstücke
Zweischläfige Deckbetten 8 Pfd. Federn 150/180 15, 17, 18
Zweischläfige Deckbetten 8 Pfd. Halbflaum 150/180 22, 25, 28

Zweischläfige Deckbetten 6 Pfd. Flaum 150/180 30, 34, 36, 40
Deckbetten 7 Pfd Federn 135/180 14,16,17
Deckbetten 7 Pfd. Halbflaum 135/180 30, 22, 25
Deckbetten 5 Pfd. Flaum 135/180 26, 29, 31, 38
Kissen (Pfulmen) 3 Pfd. Federn 60/120 6.—, 7.20
Kissen (Pfulmen) 3 Pfd. Halbflaum 60/120 7.80, 8.50
Oreillers 60 cm lang, 60 cm breit 2.60, 4.—, 5.—, 6.—, 7.—
Kinderdeckbettli zu Fr. 6.—, 7.—, 8.—, 9.— (Grösse nach Angabe).

Diese fertigen Bettstücke werden nur mit absolut gut gereinigter,
frischer und ganz gesunder War« in bester Fassung gefüllt.

DV Nach auswärts Muster zu Diensten "Vdi
Warensendungen über Fr. 5.— (ausgen. Lische) frko. per Nachnahme

Berner Warenhalle, Marktgasse 24, Bern.

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

irt

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

m Reeses
Backwunder

maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Qratis-Rezepte
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die sie ins Treffen schicken. Sie erklären das
Korsett unentbehrlich zur Toilette. Das Korsett
ist nun in der Tat notwendig für die Toilette,
aber nur für die unserer Tage. Für die Toilette
der antiken Fragen in Griechenland und Ron,
war es ebenso überflüssig, wie für die Frauen
des ersten Kaiserreichs, das Empire, die doch
gewiß weder der Grazie noch der Eleganz und
Anmut entbehrten. Und begünstigt die Mode nicht
auch jetzt wieder das Empirekleid, das in seinem
reinen, klassischen Stile des Korsetts nicht bedarf?
Die Vorliebe über die vielverfpottete Wespentaille

ist nur eine im Laufe der Zeit künstlich
geschaffene Modetorheit, ähnlich wie die Vorliebe
der Chinesen für die kleinen und verkrüppelten
Füße ihrer Frauen. Das klassische Altertum
hat nur flache Gürtel und Binden gekannt; bei
den Türken, Arabern, vielen nordischen und
slawischen Völkern gilt die von keinem Korsett
beengte natürliche Figur der Frauen auch heute
noch als ein Vorzug, der das Wohlgefallen der
Männer findet.

In Wahrheit dürften die inneren Beweggründe

der Frauen für die Beibehaltung des

Korsetts in dem verbildeten Geschmack der
Männerwelt zu suchen sein, womit diese ganze Frage
eigentlich zu einer Sache der Männer wird. Die
Frauen wären dann nur die Opfer dieser
abendländischen Modetorheit, die in den Herren der
Schöpfung ihre hauptsächlichste Stütze findet.
Wie aber den Geschmack der Männerwelt än¬

dern? Unter dem ersten Kaiserreich war die neu
entdeckte Begeisterung für die alten Griechen
und Römer so stark, daß das „Peplon" selbst
korpulenten Frauen Reiz zu verleihen schien.
Vielleicht würde diese neue Entfachung einer
solchen Begeisterung ein ähnliches Wunder
vollbringen.

Regengesetze
Der Regen hat fast eben so viele Launen, wie

der Wind und beide sind ja auch am meisten
miteinander verschworen. Nur der wichtige Unterschied

besteht zwischen beiden, daß man die
Gesetze der Windbahnen und der Windstärke in
ihrem Zusammenhang mit den Schwankungen
des durch das Barometer angezeigten Luftdruckes
sehr genau kennt, während man über die Ursachen

der recht ungleichen Regenverteilung nur
wenig Sicheres zu sagen weiß. Im allgemeinen
glaubt man, daß der Regensall wesentlich von
der Erhebung des betreffenden Teiles der
Erdoberfläche abhängig ist. Doch kann diese Beziehung

sicher nicht immer stattfinden. Es kommt
nämlich an manchen Tagen vor, daß sehr starke
Regengüsse über eine Ebene niedergehen und die
benachbarten Berge verschonen.

Die Regenmessungen weisen allerdings nach,
daß durchschnittlich in höher gelegenen Gegenden
größere Regenmengen fallen, als in den Ebenen.

Die klassische Erklärung dafür liegt darin, daß die
Luft an den Bergen in die Höhe steigt, sich dabei
abkühlt und, weil kältere Luft weniger Wasserdampf

halten kann, diese zunächst in der Gestalt
von Wolken und dann von tropfbar flüssigem
Wasser ausscheidet. Diese Deutung fußt durchaus
auf sicheren Naturbeobachtungen, wird, aber doch
nicht immer und überall zur Deutung der
Verteilung des Regens genügen. Auch ist es sehr
hinderlich, daß man noch immer keine genaue
Vorstellung davon hat, wie sich der Regen selbst
eigentlich bildet.

Man hat vermutet, daß elektrische Erscheinungen
dabei eine Rolle spielen, und dadurch würde

noch ein anderes Mittel zum Verständnis des
stärkeren Regensalles im Gebirge gegeben sein.
Ist die Regenbildung von Einflüssen der Elektrizität

abhängig und wirkt die Lust wie gewöhnlich
als schlechter Leiter der Elektrizität, so müßte um
so weniger Regen fallen, je dicker die Luftschicht
zwischen den Wolken und dem Erdboden ist. Da
nun die Wolken höher über der Erde, als über
den Bergen zu stehen pflegen, so würde sich daraus

ergeben, daß der Regen über letzteren leichter

niederkommt. Diese Annahme hat den Vorzug,

daß sie ebenso für die Niederschläge in der
Gestalt von Regen, wie für die in der Gestalt von
Schnee zutreffend ist; andererseits leidet sie an
dem Nachteil, daß das Zustandekommen des
Regens durch Einwirkung der Luftelektrizität nichts
weiter ist, als eine unbewiesene Hypothese.

8t. Lallen-kotmonten, sten 24. November 1912.

I0Lb8-^bIM0b

Tieiergriiken von stem ^bscblusse eine8 aukopie-

rungsireustigen, arbeitsreichen beben8, erlösten vôr stie

8ckmer^IickeTliiebt, von stem blin8cbieste urwerer ge-
liebten Nutter, Lro88mutter, 8cbwe8ter unst 8cbwägerin

^lise klone^Zer
^eäsktorm unä LeZrüliäerin äer ,.8clivvei?el'

^rguen-^eituliZ"

àckricbt ?u geben. Oa8 Lolst ster 8cbeistensten

^benst8onne ste8 14. November verklärte bei vollge-
nie88enstem Kewu88t8ein ster nur kur?e ^eit 8ckwer-
kranken stie letzte Ltunste. Wt stem ^b8cbieste un8erer
geliebten lVIutter, welcke sta8 ^Iter von keinabe 73 Satiren

erreickte, bat ein mbalt8reicbe8 beben 8einen 8tillen

Lang be8cklo88en unst 8tiII war nacb ster Teuren
>Vun8cb aucb stie Ke8tattung.

Die
8ö!ilie, l'öclitei' unä àverwanà.

Nevor
Sie 370

àsàiMà
Kaulen, verlangen Sie Latalog
oder kostenlosen Lssuok.

Kâ. 5àltll688 à Lis
wasekàpparatekàbrik

Tllricb V, Müblsbaed-Itsinbardstr.

UrtsrttdsTti'Iicà
à ' 130

und l's-vz.rZ.sìszn. ist

V0I.I.ic2'
^sài'mûn?-

Kamillengeist

Beseitigt raseb alls llllagsn-
bssàerllen, kolbsckmsrisn, vkn-
merkten und bildet ?uglsiek ein
srkrisà antisspt. Mundwasser.

In allen ^potbsksn ?u kabsn
in Diakons à Dr. 2.—

>Venn Lie VSU'VVÄl'SIK benötigen,
so kauten Lie. 8oIcke in cler

Semer Vsreàlle
Reelle unä Zevvissenkatte LeäienunZ.

Kleine?rei8li3te
Dsttksàsr» p. V- kg 0.75, 1.40, 1.75
«albklaum 2.25, 2.80, 3.—
Illaum „ 4.25, 4 50. 5.—, 6.—, 7.—
dlatrat^eubaar „ 0.90, 1.10, 1.40, 1.70, 2.—, 2 20. 2.50 bis 4.—
dlatrat^enwolle „ 1.20, 1.50, 1.80, 1.90, 2.10
I-lscbsu „ 013
Dcttbarcbsot per Meter 1.35, 1.50, 1.70, 1.85 406
blatratacuârtlcb „ 1,25, 1.50, 1.70, 1.85, 2.25
I.àtÂcbsrstcSs 0.92. 1 —, 1.20, 1.50, 1.70 ete.
Larcbsutlclutücbsr la in jeder drösse
ILölscb kür lZvttanüüge per Meter 0.85, 0.90, 1.—, 1.20, 1.35 bis 1.85
Damasse, Inâisuus. kür Dettawugs per Meter 1.25. 1.50, 1.70
I-stuvrarsi» in allen Preislagen

Muster franko 2ur àsicbt

fertige kettstücke
TweiscbläSKC Deckbetten 8 pkd. Dedern 150/180 15, 17, 18
2vviscb1àkKS Deckbetten 8 pkd. Halbtlaurn 150/130 22, 25, 28
2velscb1äSKv Deckbetten 6 pkd. Dlauin 150/180 30, 34, 36, 40
Deckbetten 7pkd ledern 135/180 14, 16, 17
Deckbetten 7 pkd. Ualbtlauin 135/180 3V, 22, 25
Deckbetten 5 pkd. Dlauin 135/180 26, 29, 31, 38
üllssen lpknlmsn) 3 pkd. Dedern 60/120 6 —, 7.20
ILissvn (pkulmen) 3 pkd. Halbtlaurn 60/120 7.80, 8.50
Oreillers 60 ein lang, 60 orn breit 2.60, 4.—, 5.—, 6.—, 7.—
ILinàvrâeckbvttli /u Pr. 6.—, 7.—, 8.—, 9.— (drösse nacb Angabe).

Diese fertigen Lettstüoks werden nur mit absolut gut gereinigter,
kriseber und gaw gesunder Ware in bester Passung geküllt.

UM" dlacb auswärts Muster ?u Diensten
Warensenüungen über Dr. 3.— (au8geu. Di8ebe) krko. per kiaednaiime

kernsr ^arenksils, MMMse 24, kern.

Vertrauenssacke
ist der Dinkauk in

?ricotleib>vä5cke
Strumpkwaren

Kesîi'ieiîîeii Xn^kUMiiKii
Anerkannt beste und billigste

Lssugsyuelle der Lobwsis

Illustrierte Preislisten gratis und kranko

Ii-iLoi-8pe7iaIgk8vstaft Aai-au

D. Keller 204

U

Kluge vamkn
gebrauvben beiin Ausbleiben der monat-
lieben Vorgänge nur noeb ,,?öräcrln"
(wirkt siobsr/j. Dis Dose Dr. 3.—.
192 5. klcbr, àt,

I-utücnberK (Vppewell V.-?dz.)

llàWNller
maobt Xuobsn

leckerer

Srsk/»-/?s/spks
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©in SGRitarbeiter bes „©osmus" greift bafter
nod) au einem anbern ïïlittel, um gu einem S3er=

ftänbnis ber llnterfcftiebe bes Stegenfalles in ben
oerfeftiebenen Köftett gu gelangen. Siegen ober
Ecftnee fällt nur, menn bie ßuft mit 3Baffer=
bampf gefättigt ift; anbernfalls unterliegt jeber
SBaffertropfen unb jebes ©isfrtjftällcften, bas im
ßuftmeer umtjerfcftmimmt, ber Serbunftung unb
verliert infolgebeffen an Bolumen. 3e bicEer nun
bie ßuftfcftiiftt ift, bie oon jenen Tropfen ober Srrp
ftäüd)en gu burdjmeffen ift, befto ftärler mirb aud)
ber SSerluft buret) Sßerbunftung fein, unb gmar
oermuttid) für ben Siegen größer als für ben
Ecftnee, meil bas 2ßaffer leieftter oerbampft, als
bas ©is.

tleberbies befiftt ein SBaffertropfen eine grö=
ftere ©efeftroinbigfeit als eine ©cftneeflodie, unb
aud) bas beförbert bie ftärfere Sßerbunftung bes
tRegens. Saaus m-ürbe fid) flär ergeben, baft
Siegentropfen, bie oon ben SBolten bis gum ®rb=
boben eine ßuftfcftiiftt oon 1 bis 4 Kilometer gu
burcftbrtngen ftätten, leidjter in bie ©efaftr fom=

men, gang aufgegeftrt gu toerben, als menn bie
SBolte fid) bem ©rbboben näfter befinbet.

SDamit märe in groanglofer SBeife ber ftäu*
figere Siegenfall im ©ebirge erflärt. Saft bie
Sßorausfeftungen biefer Tfteorie nieftt millfürlid)
finb, bafür fpreeften nerfeftiebene Sßeobad)tungen.
©inmal ift fiefter, baft ftäufig ein Siegenfall, ber
in einer gerotffen Köfte über ber ©rbe beginnt, ben

Kleine Haushaltungsschule sucht
eine diplomierte 429

Lehrerin
für Kochen, Handarbeit und Haus-
haltungsschule. Schriftliche Ojferten
unter Chiffre X27983L Haasenstein
<{ Vogler, Lausanne.

Eine 433

Frau
bisher Inhaberin einer Pension, sucht
auf 1. Februar Vertrauensstelle.

Gefl. Anerb. unter Chiffre K 433
zu; richten an die Expedition.

Gesucht
als Stütze der Hausfrau eine
liebenswürdige, treue 432

Tochter
die Lust h ätte, 2 — 3Jahre mit jungern
Ehepaar nach den Philippinen zu
gehen. Anmeldungen mit Lebenslauf,

Ansprüchen und Photographie
sind erbeten unter Chiffre M 9299Y
an Haasenstein A Vogler, Bern.

I Verdauungs- ::

:: :: Beschwerden

Seit mehr als 30 Jahren hat sich
die von den Aerzten empfohlene

I WinklersI Kraft-Essenz
als ein sicher wirkendes Heil-
mittel bewährt bei 243I Mangel an Appetit,

H Sodbrennen, Aufstossen,
H Verstimmungen und

Erkältungen.
Viele Zeugnisse bestätigen die

wohltätige Wirkung.
In allen Apotheken, Drogerien

und Handlungen erhältlich à
1.50 und 2.50 per Flasche.

Hauptdepot:II Kraft- und Eisenessenzfabrik
Bl Winkler & Co., Russlkon
^| (Zürich)

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). 8]

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

©rbboben gar nidjt erreieftt, inbem bie Tropfen
auf iftrem SBege baft'm oerbunften. Siefelfte ffir=
fdjetnung maeftt fiel) ferner beim Beginn faft jebes
Stegens bemerfbar, inbem erft einige oereingelte
Tropfen nieberfallen, efte ber Siegen mit ganger
2Bud)t einfeftt. Bon ben erften Tropfen oerbun=
ftet eben eine grofte Stenge, roäftrenb bie fpäteren
in ber bereits gefättigten ßuft biefem ©influft
nieftt meijr unterliegen.

Das Catien bet Iran
Bon ß o t ij a r 6ad) s.

Seit ben Tagen bes Slofofos bis in bie jüngfte
©egenmart gilt bie grangöfin in aiien gragen
meibitdjier ©iegang unb Ecftönfteit als Slütorität,
bie ein unfeftlftares Stegept für bie oon aüen
grauen begehrte Slnmut bes Üufteren befifti.

Unter ben ©cftönftettS'gefteimhtffen fteftt natür=
lief) an erfter Steile eine groeefmäftig unb ton'fe»
quent burcftgefüftrte Körperfuitur. 2lber bei forg=
fälliger 2inaiqfe Iaffen fid) nod) gar manefte an-
bere 3ngrebiengien feftfteüen, benen ber ober=
ftäcfttkft Urteitenbe oielietdjt eine nebenfäcftticfte
Bebeutung beimtfti, bie jebod) mit oon ausfdjlag*
gebenbem ©infiuft finb.

fyier ift gunädjft gu nennen: Sie Sünft bes
ßatftens, bie gerabe ber grangöfin in fjoftem
©rerbe eigen ift. genes ßaeften, bas balb mie
ein feines, fitbernes ©iöcfcften flingt, balb mie ein

flüchtiger Eonnenftrai)! über bas SIntlift ftufcftt
unb fo otel Seift unb ©ragte aftnen iäftt, baft r -n -
ben 2lusfprucft Bietro b'SIreggos oerfteften lar.n,
ber in überfiftroängtkftem ©efüfti au^.H: „gür
eines SBetbes ßädjetn gib ruijig bein 'Sewnfteil
I)in."

Unb ©aoalotti fagt: „ßädjie niiftt, SBeib, fonft
bin td) oerioren."

Tiefer fdjürft Scott, menn er mit pjqctjotogb
fd)em Eeftarffinn folgert: „2lus bes SBeibes ßä=
cfteln Iäftt fici) bes SBeibes Seele erfennen."

Sfeptifdjer urteiit SSIunt: „©laube bem ßä=
djetn bes SBetbes ntefti! Sßieie Iad)en nur, meil
fie i)übfd)e 3öf)ne ijaben!"

Unter allen Suituroöifern meift neben ber
grangöfin bie Japanerin bie lunft bes ßadjens
am oolienbetften gu üben, ©ie iädjeit, oieifad)
oijne erfid)tiici)en ©runb, menn fie leicfttfüftig auf
ber Strafte bafter trippelt, menin fie arbeitet,
m'enn fie piaubert ©in ßäifteln, bas bie äu=

ftere unb innere SBtrfung bes grauengaubers
entftüiit, ein ßäcfteln fo felbftgufrteben unb fteiter,
fo rooifenios, mie ber SBieberfcftein eroigen Äinb=
fteitsparabiefes. ®ieileici)t ntd)t fo fein nuan=
eiert, bereeftnenb, mie bas ßäcfteln ber grangöfin,
oielietdjt after gerabe besftaib fo entgücfenb

Unb bie beutfifte grau? 23on äftftetififten ©r=
mägungen ausgeftenb, mag man in ber Äunft
bes ßadjens ber grangöfin, ber Japanerin ben
Sßorrang einräumen. Stber fo reeftt oon 5)ergen,

Der grösste Feind
einer wirklich guten Sache ist der Zweifel, weil er oft den Durchbruch der Wahrheit

verhindert. Noch viele Leute zweifeln, class es ein wirksames Heilmittel
gegen die Lungenschwincjsucht gebe, und doch ist dies tatsächlich der Fall. Alle
Lungenkranke sollten eine Probe mit Hans Hödels „Natura" machen. Die Probe
wrkt überzeugend und zerstreut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Mittel
ihre Rettung von schwerer Lungenkrankheit. Lesen Sie folgende

Zeugnisse :
„Fühle mich veranlasst, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Mittel den aufrichtigsten Dank zu

erstatten. Ihre „Natura" hat mich von einem langjährigen Lungenkatarrh befreit, gegen den ich
vergeblich eine Anzahl der bekannten dagegen empfohlenen Mittel verwendete. Ich empfehle
„Natura" wo ich nur kann. Habe schon viele. Lungenleidende auf dieses köstliche Mittel aufmerksam

gemacht. Weitere Flaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.
Mit aufrichtigem Dank zeichnet

sig. JOS. ZUBER, Professor, Institut Heiligkreuz b. Cham (Zug).
Mit Ihren Tabletten „Natura bin ich sehr zufrieden. Senden Sie mir sofort wieder drei Rollen.
Tegerfelden, den 26. Januar 1910. sig. R. M

Zu beziehen die Flasche zu Fr. 3.—, vier Flaschen Fr. 10.— beim
Unterzeichneten. sowie die aus diesem Heilmittel hergestellten „Tabletten Natura" gegen
Husten und Katarrh à Fr. 1.— in den Apotheken und Droguerien, wo nicht erhältlich,
direkt bei HailS Hödel, ill SÎSSaCll (Baselland).

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleiderstoffe direkt beziehen von der

Tuchfabrik A. Schild, Bern

i

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Grosse Muster-Auswahl :: Muster u. Preisliste au! Verlangen sofort franko :: Moderne, solide Stoffe

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen kreis

Ein Mitarbeiter des „Cosmus" greift daher
noch zu einem andern Mittel, um zu einem
Verständnis der Unterschiede des Regenfalles in den
verschiedenen Höhen zu gelangen. Regen oder
Schnee fällt nur, wenn die Luft mit Wasserdampf

gesättigt ist: andernfalls unterliegt jeder
Wassertropfen und jedes Eiskryställchen, das im
Luftmeer umherschwimmt, der Verdunstung und
verliert infolgedessen an Volumen. Je dicker nun
die Luftschicht ist, die von jenen Tropfen oder Kry-
ställchen zu durchmessen ist, desto stärker wird auch
der Verlust durch Verdunstung sein, und zwar
vermutlich für den Regen größer als für den
Schnee, weil das Wasser leichter verdampft, als
das Eis.

Ueberdies besitzt ein Wassertropfen eine
größere Geschwindigkeit als eine Schneeflocke, und
auch das befördert die stärkere Verdunstung des

Regens. Daaus würde sich klär ergeben, daß
Regentropfen, die von den Wolken bis zum
Erdboden eine Luftschicht von 1 bis 4 Kilometer zu
durchdringen hätten, leichter in die Gefahr
kommen, ganz aufgezehrt zu werden, als wenn die
Wolke sich dem Erdboden näher befindet.

Damit wäre in zwangloser Weise der
häufigere Regenfall im Gebirge erklärt. Daß die
Voraussetzungen dieser Theorie nicht willkürlich
sind, dafür sprechen verschiedene Beobachtungen.
Einmal ist sicher, daß häufig ein Regenfall, der
in einer gewissen Höhe über der Erde beginnt, den
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W Mangel an Appetit,
W 8odbrennen, Aàtoesen,
W Verstimmungen unl!
W Fällungen.

Viele Zeugnisse bestätigen dis
wohltätige Wirstung.

In Allen Hpotstesten, Drogerien
MD nnci Danàtungsn erhältlich à

1.S0 und 2.S0 psr ktaseke.

Uauptâspot:
W» Krskt- und kisenessenàbrist
D> Vlnlrlvr â: vo., Itusslirou
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kür S.SV krsnken
versenden kransto gegen Racstnakine
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sen. 60—70 teicsttbescstâàigte Ltüests
der feinsten lostette-Leiken). 8s

Lergniauv â lin., >Visdisten-/ürioh.

Erdboden gar nicht erreicht, indem die Tropfen
auf ihrem Wege dahin verdunsten. Dieselbe
Erscheinung macht sich ferner beim Beginn fast jedes
Regens bemerkbar, indem erst einige vereinzelte
Tropfen niederfallen, ehe der Regen mit ganzer
Wucht einsetzt. Von den ersten Tropfen verdunstet

eben eine große Menge, während die späteren
in der bereits gesättigten Luft diesem Einfluß
nicht mehr unterliegen.

Sas tache» der Zwo
Von Lothar Sachs.

Seit den Tagen des Rokokos bis in die jüngste
Gegenwart gilt die Französin in allen Fragen
weiblicher Eleganz und Schönheit als Autorität,
die ein unfehlbares Rezept für die von allen
Frauen begehrte Anmut des Äußeren besitzt.

Unter den Schönheitsgeheimnissen steht natürlich

an erster Stelle eine zweckmäßig und konsequent

durchgeführte Körperkultur. Aber bei
sorgfältiger Analyse lassen sich noch gar manche
andere Ingredienzien feststellen, denen der
oberflächlich Urteilende vielleicht eine nebensächliche
Bedeutung beimißt, die jedoch mit von ausschlaggebendem

Einfluß sind.
Hier ist zunächst zu nennen: Die Kunst des

Lachens, die gerade der Französin in hohem
Grade eigen ist. Jenes Lachen, das bald wie
ein feines, silbernes Glöckchen klingt, bald wie ein

flüchtiger Sonnenstrahl über das Antlitz huscht
und so viel Geist und Grazie ahnen läßl, daß "i -

den Ausspruch Pietro d'Arezzos verstehen kann,
der in überschwänglichem Gefühl à. st: „Für
eines Weibes Lächeln gib ruhig dein Sewuheil
hin."

Und Cavalotti sagt: „Lächle nicht, Weib, sonst
bin ich verloren."

Tiefer schürft Scott, wenn er mit psychologischem

Scharfsinn folgert: „Aus des Weibes
Lächeln läßt sich des Weibes Seele erkennen."

Skeptischer urteilt Blunt: „Glaube dem
Lächeln des Weibes nicht! Viele lachen nur, weil
sie hübsche Zähne haben!"

Unter allen Kulturvölkern weiß neben der
Französin die Japanerin die Kunst des Lachens
am vollendetsten zu üben. Sie lächelt, vielfach
ohne ersichtlichen Grund, wenn sie leichtfüßig auf
der Straße daher trippelt, wenn sie arbeitet,
wenn sie plaudert Ein Lächeln, das die
äußere und innere Wirkung des Frauenzaubers
enthüllt, ein Lächeln so selbstzufrieden und heiter,
so wolkenlos, wie der Wiederschein ewigen
Kindheitsparadieses. Vielleicht nicht so fein nuanciert,

berechnend, wie das Lächeln der Französin,
vielleicht aber gerade deshalb so entzückend

Und die deutsche Frau? Von ästhetischen
Erwägungen ausgehend, mag man in der Kunst
des Lachens der Französin, der Japanerin den
Vorrang einräumen. Aber so recht von Herzen,

vsr ZrSsste
oinsr wirklich guton Lueste ist stör ^woitul, woil er ott äsn Ourostbruost der ^Vustr-
steit verhindert, invest viele Deute Zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Dungensestwindsnekt gebe, und doest ist dies tutsäestliest der Dull. T^llo
Dungenkrunste sollten eine Rrobe mit Runs ldodels „Ruturu" mnesten. DieRrobe
wrstt überzeugend und verstreut ^edsn Zweite!. Tausende verdunsten diesem Kittel
istre Rettung von sekwerer Imngenstrunststeit. Desen 8ie folgende

2suZr»isse:
„bohle mich veranlasst, Ihnen tür Istr ausgexsichnstes Kittel den aufrichtigsten lOcmst XU

«Zl'stuiten, lino „tiutui'u" bat mieb von àsm InugMstriMn buuosnstatgrrst bekroit, gsgsu cion icst
vergeblich eine ^nxusti der bestaunten dagegen srngkotdenen Kittet verwendete. Ick empkekte
„Ratura" wo ich nur stann. Habs scbon vlois bungsnieidsnde auk dieses stöstiicste Nittet aukinsrst-
sam geniackt. Weiters Istasestvn brauebs ick ats Vorbeugungsmittsi.

Kit aukriebtigern Oanst xsiobnet
sig. 408. AtllZRU, Professor, Institut Hsitigstreux b. (lstam (Aug),

Kit Ihren st'abtstten „Ratura bin ich sehr xukrisdsn. 8sndsn 8is mir soknrt wieder drei kosten,
st'sgerkelden, den 26. danuar 1910. sig. R. K

^u beniesten die Rlusests üu Rr. 3.—, vier Rlusesten Rr. 10.— beim hinter-
?e1estneten. sowie die uns diesem stleilmittel hergestellten ,/hustletten Ruturu" gegen
Husten und Ivuturrst à Rr. 1.— in den .Hpotstesten und Oroguerisn, wo niestt erstültliost,
direstt bei Hans Hvasl. IN SiSSSLll (Lusellund).

Kiitk Krspui'à erzielen wenn 8is Istre Xleiderstolke àiràt Kk^iksten von dei^

IiilMIM A. 8etiilll. öerii

kîeâuàrte preise bei LmsenckunA von >Vo»8acben
(Zrosse Ulister-klususstl :: ttuster u. prsisIiLte auk Verlanzen sokorl franko :: Moderne, solide 8lokke
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fo recfjt impulfio lachen, jenes befretenbe, fröf)=
ltdje ßadjen, bas bell unb frifd) raie ein ©ebirgs=
quell, ofjtte Bestellung unb Ißofe aus ben liefen
bes ©emütes quillt, tuer uerftiinbe es beffer, raie
bie beutfetje grau? gür biefe bat benn auef) in
erfter Cime ©eltung, raas in einem ttenejianu
fcfjen Spridjraort fo treffenb ausgejprocfjen ift:
„ßadjen, bas tram Berßen tommt, bem ßeib, fo=

raie ber Seele frommt."
Sa, felbft ein büfterer ?pt)tIofopt) raie Stiefefdje

bat fid) in ähnlichem Sinne geäußert: „Das ßa=
djen fprecb' i(b beilig, — oergefjt mir bas ßacben
nicht, — lernt mir lachen!"

Sin 3apanet übet bie eueopäifdien
Stauen

&err ©ettfei £>afagaroa, ein iapattifeber ©djrift=
ftetter, &cr aum 3roecfe öer Sölaterialfatrattluttg für
fein ©udt „©te Srau unb ihr SBefen" eine ©tu&ien»
reife runb um bie SBclt maäjt, ift foeben in Aetmjorf
eingetroffen, roo er einem ameriïanifc&en Snteroie»
mer über feine Beobachtungen uttb ©ittbrüefe auf
biefem ©ebiete folgettbe etroaê fonberbare ©röffnun=
gen maebte: „Stile brauen haben ihre charaïterifche
SPÎerïseidjen ; menu i<b aber unoerheiratet märe,
mürbe ich bei ber Söahl einer SebenSgefährtin un=
roeigerlich ber (Sngfänberin ben ©oratig geben, ©ie
ift nicht nur mit ansiehenben IRciaen auSgcftattct,
fonbern rairlt baneben auch oornehm unb befiht
ibeale S5?erte an Skiblicbïeit. ©ic Sranaöfin ift
ameifelloS oerfiihrcrifcher unb Iiebenëroiirbiger als
ihre enalifche ©chmefter. Aber fie ift ein Blett&cr;
ich mürbe fie eher als ©eliebte roic als ©attin mäh=

lett. ©ie ©eutfdte ift bie nüchternftc unb foarfamfte
Srau unter allen Stationen, bie ich fenitctt lernte.

©ie ift ei'-; '.. rv...übliche Arbeiterin, ©rohbeut
mürbe ich fie roeber aur ©attin nodj aur ©eliebten
haben roollen, benn fie ift roeber fo oornehm roie bie
©nglänbetitt, noch auch fo reiaooK roie bie Sranaöfin.
Qfcö mürbe fie beShalb nur als ©ieneritt enget*
gieren." — „Unb bie Amerifanerin?" fragte ber
Qnteroicrocr neugierig. „3cf> bemerlte fchon", artt=
mortetc &err J&afagaroa gclaffen, bah ich nur eine
©ngläroberin unb nur biefe heiraten mürbe, ©ie
Atnetifanertn ift fehr heiter unb geiftig beroeglidj.
Qch möchte fie als Sreunbin rocihlen, benn ich bin
iiberaeugt, bah fie ein prächtiger Stamerab unb au=
roeilen auch ein nuhbringenber Berater fein ïann."

•öerr ©afagroana hat oergeffen au fagen, maS er
mit ber — Japanerin anfangen mürbe.

modetne Dödagogif
Sie Dltener finb fortftfjrittliche ßeute. Ses=

halb haben ihre Beworben befcfjloffen, bafj an ber
Äocf)= unb i)aushaltungsfchule ber Dltener Be=
jirfsfchule auch, Knaben Aufnahme finben fön=
nen, raenn fie roollen. Jn ber Sat nehmen nun
einige Änabeti an ben Äodjfurfen teil unb
hantieren ben Mfthels ju trot} munter mit bellen
unb Pfannen. 3m „2lctrg. Schulblatt" tritifiert
nun ein fßäbagoge biefen Unterricht. Er meint,
raenn bie Buben ju oiel freie .Jett ha:ben, fo folle
man fie an eine ^obetban! ftellen unb nid>t an
einen Sïodjherb. Sie Sodjierei ber Sdjüler fei
eine läpptfrfje Spielerei. Der Bräfibent ber Be=

girfsfchulpflege oerteibigt bie Einrichtung, bie fo=

jiale Bebeutung habe; übrigens raeife feijon ber
ftarfe Befuch barauf hin, ba§ bas Bedürfnis, bajj
bie Jünglinge focfjien lernen, rotrflid) oorhan=
ben fei.

-—;Spred)faaX;—-
L J

fragen
Stage 482: 3dj babe früher einmal in einem

Artiïel gelefen oon her Aufbewahrung oon ©emüfe
im Setter über &en Hinter, meih aber nicht mehr
recht, mie hie Art bes AufhängettS oon ©emüfe ge=

fchehen foil. Sßenn fich geehrte Abonnenten beS Ar=
tiîelS erinnern, ober baS ©erfahren fonft feinten,
finb fie otetteicht fo gut, mir mit AnSfunft au bie
ipanö au gehen. Sum ©orauS befteu ©auf.

8. m. in 3.
Stage 48-3: Sfann ich oon Seierinnen erfahren,

ob man präparierte Sahenpelae chemifch reinigen
fann, ohne bah ber ©cla leibet. Sitr guten 9îat
bnnft. 8. U. in S.

Stage 484: 28ir flehen im Begriffe, uns ein
eigenes ipauS au bauen unb möchte ich öa gerne ttm=
frage halten, maS funbige 8efer über bie ©oraiige
ber oerfchiebbaren ©orfenfter au fagen miffeit. SBeun

folche mirflich beffer fittb, als bie anbern, möchten

mir in ber Anlage bafür befolgt fein. Sreunbliche
Abonnenten, bie hierüber AuSfunft miffeii, finb oiel»
leicht fo gut, fie funb au geben, mofiir beftens beruht.

8eferiit in ©.
Stage 485: Statut matt mir genau fagen, melche

©luntett einen giftigen ©intluh auf bie ©efunbheit
haben. Sch habe gern ©chuittblumcu im Simmer,
halte aber auch fehr oiel auf frifchc ßuft unb mürbe
mich baher gerne hierüber belehren laffeti.

Abottttcutin in 3.

i Zum Ofen
heraus

fast warm, so frisch kommen
Singers feinste Hanskonfckte zum
Versand, ein Umstand, welcher
nebst der vorzüglichen Qualität
und der grossen Auswahl wohl
berücksichtigt zu werden verdient.

Dies sollte jede Hausfrau
veranlassen, die zeitraubende Selbst-
falirikation der Gutzli aufzugeben
und für ihren Familien tisch 4 Pfd.
netto à Fr. 6.— Singers feinste
Hauskonfekte bestehend aus 10

Sorten, zu bestellen. 58
Versand franko, alle Spesen durch
die Schweiz. Bretzel- und
Zwiebackfabrik

Ch. Singer, Basel XIII.

"la Renaissance"
425 Töchter-PensionatH27804L

Ste. Croix (Vaud) Suisse.
Preis Fr. 80.— per Monat, Stunden
inbegriffen. — Prospekte u. Referenzen.

• Inserate haben den besten |

; Erfolg in der Schweizer j
j :: Frauenzeitung n j

: Töchter ^ Institut :

Villa La Paisible :: Lausanne-Pully
Sommer-Aufenthalt: SChlOSS Chapelle, MOUdOH.
Spezielles Studium des Französischen, Englisch, Musik, Zuschneiden, Nähen,

Glätten, Kochen, sorgfältige Erziehung. — Ausgezeichnete Referenzen.

h28029l 431 Mme Paclie-Cornaz.

phit près
JD H, U Grandson

-I
Der nächste dreimonatliche Kurs

beginnt am 4. Januar und dauert bis
4. April 1913. In demselben sind
inbegriffen: Kochkurs, Weissnähen, Flicken
und einen hübschen Haushalt zu führen.
Gute Gelegenheit, sich in der französischen

Sprache zu vervollkommnen.
Freie, gesunde Lage. H27982L 430

E. RAY.

Vorbeugen ist
besser als heilen

Drum beginnen Sie jetzt mit meinem

Appenzeller Gebirgs-
Blntreinlgungstee

'/s Packet Fr. 1.25 Vi Packet Fr. 2.50
Franko — Nachnahme

W. Hoennlnger, Appenzeller
404 Kräuterhaus, Trogen

Poncinnat *ur JunSe Mädchen, besonders liir kath.
lOlIOlUIlßl Qründl. Erlernungd. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Ste. Appoline und Freiburg

8000 kg. täglich. — 2 goldene Medaillen

Spezialitäten :

als Gemüse: Hausfrauen - Eiernudeln
von Ste. Appoline, 385

für Suppe: Cheveux d'ange, von Ste.
Appoline (Extra feine Eierfideli),

für Suppe : Eier-Riebeli v. Ste. Appoline,
für Suppe: Eier-Strübli v.Ste. Appoline.
für Suppe: Eier-Qräupchen, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Eier-Spaetzli, von Ste.

Appoline,
ür Suppe: Julienne, von Ste. Appoline,

aus Eiern, Spinat und Tomaten,
als Gemüse: Tomaten-Nudeln, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Spinat-Nudeln, von Stc.

Appoline.
als Gemüse: Milch-Nudeln, von St.

Appoline,
als Gemüse und für Suppen : Galli,

Canestri, Canestrini, Penine,
Taganrog- und Eierwaren, Façon
Bologne.

Verlangen Sie die Marke: St. Appoline.

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tulle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe, Früh & Sohn 203

St. allen
Rosenbergstrasse 93
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so recht impulsiv lachen, jenes befreiende, fröhliche

Lachen, das hell und frisch wie ein Gebirgs-
quell, ohne Verstellung und Pose aus den Tiefen
des Gemütes quillt, wer verstünde es besser, wie
die deutsche Frau? Für diese hat denn auch in
erster Linie Geltung, was in einem venezianischen

Sprichwort so treffend ausgesprochen ist:
„Lachen, das vom Herzen kommt, dem Leib,
sowie der Seele frommt."

Ja, selbst ein düsterer Philosoph wie Nietzsche

hat sich in ähnlichem Sinne geäußert: „Das
Lachen sprech' ich heilig, — vergeht mir das Lachen
nicht, — lernt mir lachen!"

Ein Japaner über die europäischen
Frauen

Herr Tenkei Hasagawa, ein japanischer Schriftsteller,

der zum Zwecke der Materialsammlung stir
sein Buch „Die Frau und ihr Wesen" eine Studienreise

rund um die Welt macht, ist soeben in Newvork
eingetroffen, wo er einem amerikanischen Interviewer

über seine Beobachtungen und Eindrücke auf
diesem Gebiete folgende etwas sonderbare Eröffnungen

machte: „Alle Frauen haben ihre charakterische

Merkzeichen: wenn ich aber unverheiratet wäre,
würde ich bei der Wahl einer Lebensgefährtin
unweigerlich der Engländerin den Vorzug aeben. Sie
ist nicht nur mit anziehenden Reizen ausgestattet,
sondern wirkt däneben auch vornehm und besitzt

ideale Werte an Weiblichkeit. Die Französin ist

zweifellos verführerischer und liebenswürdiger als
ihre englische Schwester. Aber sie ist ein Blender:
ich würde sie eher als Geliebte wie als Gattin wählen.

Die Deutsche ist die nüchternste und sparsamste
Frau unter allen Nationen, die ich kennen lernte.

Sie ist ei>' ..übliche Arbeiterin. Trotzdem
würde ich sie weder zur Gattin noch zur Geliebten
haben wollen, denn sie ist weder so vornehm wie die
Engländerin noch auch so reizvoll wie die Französin.
Ich würde sie deshalb nur als Dienerin
engagieren." — „Und die Amerikanerin?" fragte der
Interviewer neugierig. „Ich bemerkte schon",
antwortete Herr Hasagawa gelassen, daß ich nur eine
Engländerin und nur diese heiraten würde. Die
Amerikanerin ist sehr heiter und geistig beweglich.
Ich möchte sie als Freundin wählen, denn ich bin
überzeugt, daß sie ein prächtiger Kamerad und
zuweilen auch ein nutzbringender Berater sein kann."

Herr Hasagwana hat vergessen zu sagen, was er
mit der — Japanerin anfangen würde.

Moderne Pädagogik
Die Oltener sind fortschrittliche Leute. Deshalb

haben ihre Behörden beschlossen, daß an der
Koch- und Haushaltungsschule der Oltener Be-
zirksfchule auch. Knaben Aufnahme finden
können, wenn sie wollen. In der Tat nehmen nun
einige Knabew an den Kochkursen teil und
hantieren den MDels zu trotz munter mit Kellen
und Pfannen. Im „Aarg. Schulblatt" kritisiert
nun ein Pädagoge diesen Unterricht. Er meint,
wenn die Buben zu viel freie Zeit haben, so solle
man sie an eine Hobelbank stellen und nicht an
einen Kochherd. Die Kocherei der Schüler sei
eine läppische Spielerei. Der Präsident der Be-
zirksfchulpslege verteidigt die Einrichtung, die
soziale Bedeutung habe-, übrigens weise schon der
starke Besuch darauf hin, daß das Bedürfnis, daß
die Jünglinge kochen lernen, wirklich vorhanden

sei.

^ Sprechsaal—^

Fragen
Frage 482: Ich habe früher einmal in einem

Artikel gelesen von der Aufbewährung von Gemüse
im Keller über den Winter, weiß aber nicht mehr
recht, wie die Art des Aushängens von Gemüse
geschehen soll. Wenn sich geehrte Abonnenten des
Artikels erinnern, oder das Verfahren sonst kennen,
sind sie vielleicht so gut, mir mit Auskunft an die
Hand zn geben. Zum Voraus besten Dank.

L. M. in Z.
Frage 483: Kann ich von Leserinnen erfahren,

ob man präparierte Katzenpelze chemisch reinigen
kann, ohne daß der Pelz leidet. Für guten Rat
dankt. L. U. in K.

Frage 484: Wir stehen im Begriffe, uns ein
eigenes Haus zn bauen und möchte ich da gerne
Umfrage halten, was kundige Leser über die Vorzüge
der verschiebbaren Vorfenster zu sagen wissen. Wenn
solche wirklich besser sind, als die andern, möchten

wir in der Anlage dafür besorgt sein. Freundliche
Abonnenten, die hierüber Auskunft wisse», sind
vielleicht so gut, sie kund zu geben, wofür bestens dankt.

Leserin in P.
Frage 485: Kann man mir genau sagen, welche

Blumen einen giftigen Einfluß ans die Gesundheit
haben. Ich habe gern Schnittblumcn im Zimmer,
halte aber auch sehr viel auf frische Luft und würde
mich daher gerne hierüber belehren lassen.

Abonnentin in T.
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§tUn Çeifet kämpfen

SHoman »on $. EourtBS 9Ma6Ier.

(Stadj&rud oerboten).

So fdjieben fie.
2tls grit) gegangen mar, begab fid) Bettina

nrieber auf ii)r 3immer- 2ßte oertlärt fat) itjr
2tntlife aus, unb als fie an groei plaubernben
Schmeftern auf bem langen Korribor oorüber=
ging, fatjen biefe ihr erftaunt nad).

„Sdjmefter Bettina fd)reitet mie auf SBolfen,"
fogte bie eine.

Sits Berntjarb ©erolb nad) einiger 3eit feine
Mutter befudjte, bemerfte er mit greube, baff fie
frifdjer, angeregter mar. Unb auch ihm roieber=

holte fie bas Berfpredjen, fid) in $ufunft metjr
fdjonen 3u motten. Sim meiften fprad) fie oon
ben Äinbern ihres Brubers, bah biefer itjr bie=

fetben in ben fterbftferien bringen mürbe, unb
mie fetjr fie fid) barüber freue.

Boll inniger Befriebigung futjr Bernf)arb am
Spätnachmittag mieber oon 8. fort. Bad) ein=

ftiinbiger Batjnfatjrt langte er auf ber pattern
fetbe gunädjft gelegenen Station an. Sangfam,
gebanfenoerloren fdjritt er quer über bie 3Bie=

fen nad) bem SBalbe, bie Slugen immer auf ben
jchmalen tßfab getjeftet.

©r bad)te an ©oa. BoE fet>nfüd)tiger Ün=

ruhe roünfdjte er, itjr enblid) fagen gu bürfen, mie
lieb er fie hatte, mie fie feines gangen SBefens
BoUenbung bebeute.

SB as SBenbenburg gu feiner SB erbung fagen
mürbe, glaubte er gu miffen. Seines SBof)Imol=
lens mar er gemiff. ©r mürbe ihm bie #anb
©oas nicht oerroeigem. Buch mar er fid) fetbft
feines SBertes unb feiner Büchtigteit bemüht.
Bafj er ohne Bermögen mar, mürbe burd) feine
Sdjaffenstraft mettgemacht.

Stber eins quälte ihn fetjr. Schon feit 3Bo=

djen fuchte er nun nad) einer ©etegenheit, fid)
i$r eröffnen gu tonnen, aber nie mar er eine
Minute mit ihr ungeftört gemefen. Mit ©a=
briete mar er fo oft ifotiert, ba hätte es nie an
einer ©etegenheit gur 2lusfprad)e gefehlt, ©oa
traf er nie ohne beugen. Scheinbar mid) fie ihm
aud) aus. fürchtete fie fid) oor ber ©ntfdjeibung?
Bat ihr ©abriete teib?

©r hotte ben Bort burdjtreugt unb [djritt nun
auf bem breiten ißarfroeg bahin. Btöfetich blieb
er ftetjen. Btaubernbe Möbchenftimmen tönten
gu ihm herüber. ®r bog in einen Seitenmeg ein
unb beugte fid) oor.

Unter einer Baumgruppe roaren auf einer
Strt hötgernen Bobiums giertid)e elegante Äorb=
möbet aufgefteEt. Stuf einer Bant fafeen ©oa
unb ©abi beifammen. Bas ©erät auf bem Bifd)
oor ihnen oerriet, baff fie hier ben Bee genom=
men hotten. Sie fetjrten ihm ben SRüden gu
unb bemertten ihn nicht- ©inem rafdjen 3mpuls
fotgenb oerbarg fid) Bernharb hinter einer

Strauchgruppe. BieEeidjt mar ihm gu 3ufaE
günftig. ßr roufjte, ©abriete fröftette leicht,
menn fie früher ins Sfaus ging als ©oa, bann
hatte er bie fdjönfte ©etegenheit, mit biefer gu
fprechen.

Safe er bas ©efpräd) ber beeben jungen
Mäbchen mit anhören muhte, mar ihm peinlich,
aber er oerlangte fo intenfio nach einer 2Ius=
fprache, bah cr bas mit in ben Sauf ncd)m.

„©erolb muh balb tommen, nicht mat)r»
©oa?" hörte er ©abi fragen.

©oa fab nach ber Uhr.
„SBenn er ben üblichen 3U9 benufet hot, ja.

Siber oieEeicht hält ihn feine Mutter länger auf."
„Bapa hätte ihm ben SBagen gum Bahnhof

fd)iden foUen."
„Ber SBeg ift ja nicht meit, ©abi. 3n gman=

gig Minuten bequem gurüefgutegen, oieUeicht ift
er auch "ft noch nad) feiner SBohnung hinüber."

„Ba hätte er am Borftor oorübertommen
müffen, unb id) hätte ihn non hier aus gefehen.
®r muh feine Mutter fehr lieb hoben, nicht
roahr?"

„Ba er ein guter Menfd) ift, mirb er aud) ein
guter Sohn fein. Boch jetjt marfd) hinein ins
irjaus mit bir, Steinchen, es mirb fühl unb bu
erfätteft bid) leicht- ©eh f<hou ooran, ich m iE
bas ©erät hier gleich noch gujammenfetjen unb
folge bie bann. SBenn ©erolb fommt, ift er ficher
hungrig unb burftig, mad) bid) für bie Slbenbtafel
bereit."

©abi erhob fid) fotgfam. ©oa hüEte fie forg=
lieh in einen feinen Schal unb fdjidte fie ins Sjaus.
Bernharb ttopfte oor freubiger Unruhe bas j)erg.
©r roartete nod) eine SBeile, bis ©abi oerfd>roun=
ben mar, unb trat bann aus feinem Berfted her=
oor. ©he er jeboch ©oa erreicht hatte, tarn oon
ber anberen Seite bes Bartes S)orft SBenbenburg
heran. Beibe erreichten ©oa faft gu gleicher 3üt.

So mar feine 2lbfid)t mieber oereitelt.
®r tonnte taum feinen Unmut bemeiftern unb

mar einfitbig unb gerftreut, als fie nun gu britt
bem #aufe gugingen.

SBenbenburg betrachtete ihn forfdjenb. „Sie
haben bod) 3f)re Mutter mohtauf gefunben, tie=
ber ©erolb?" fragte er teilnehmend

„3d) bante fehr, roohler unb frifdjer als bie
gange tefete Seit," ermiberte ber junge Mann.

„Mir fehlen, Sie mären oerftimmt."
Bernharbs Stirn rötete fid) unter ben for=

fchenben Bliden. Sie maren ingmifchen im ftauje
angelangt, ©abi begrüßte ihn hergtich mie im=
mer. ©r nahm fich gufammen unb geigte ein
heiteres ©eficht. SBenbenburgs 8ippen umfpielte
ein feines 8öd)etn. ©r glaubte, ©abis Slnblid
habe Bernharbs ©eficht aufgeheüt.

„©abi, unfer ©aft ift fd)einbar fd)Ied)ter
Saune," fagte er neefenb.

Bernharb mürbe oerlegen.
„S)err Sommergienrat, ich bin untröfttich, bafe

ich gu biefer Bermutung 2tnla§ gegeben habe."
„Sich — feine ©ntjehutbigung. 3n unferer

©efeEfchoft foEen Sie fich geben, mie 3h"en ums
ijerg ift. 3hre Mutter ift motjl — gottlob —
f(hofft Shuen etmas anberes Bein unb tonnen
mir helfen, bann raus mit ber Sprache."

©abi fat) ihn fd)elmifd)=gärtlid) an.
„Slm ©nbe hoben Sie gar Schulben?"
©r lachte.
„Bid)t mehr, als ich begabten tann, mein

gnäbiges gräutein."
„Sltfo brüdt ber Schuh an anberer SteEe?

Ba müffen mir Sie aufguheitern fudjen. ©oa,
mas fangen mir an, um $errn ©erolb Sie ©riEen
gu oertreiben?"

©oa hotte mit einem beforgten Btid nach
Bernharb hinübergefehen. Ba fd)raf fie innerlich
gufammen oor ber fchmergtichen Ungebulb, mit
ber feine Slugen in bie ihren btidten.

„gühlft bu benn nicht, bafj ich bid) fudje, bafj
ich nach bir oertange, bafj es mich unruhig macht
unb quält, menn ich Sir bas nicht fagen tann?"

So fpraetjen feine Slugen gu ihr. Unb fie git=
terte, unb ber Schmerg um ihn mar gröfjer als
bas eigene 8eib.

2lts nun ©abi bie grage an fie richtete, hatte
fie fich bereits mieber gefafjt.

„Ba meifj Ontel i)orft oieEeicht beffern Bat
als ich," antroortete fie, ein Sächeln ergmingenb
unb Bernharbs Blict oermeibenb.

„©inen oorgüglichen fogar. 2Bir brauen eine
Borole. Bamit moEen mir ben ©riEen fchon gu
Seihe gehen."

„SBenn mirtlich metd)e oorhanben gemefen
mären, hätten fie längft bie gtud)t ergreifen
müffen oor fo oiel Siebensmürbigfeit."

„SoE bas heifeen, ba& Sie auf bie Borate oer=
gichten?" fragte SBenbenburg fdjergenb.

Bernharb h°h abmehrenb bie 5)anb.
„3u foteher Seelengröhe oermag ich mich nicht

aufgufd)mingen," oerficherte er tächelnb.
„Sd)ön, bann brauen mir."
Bad» Bifch maren SBenbenburg unb ©abi

bann gufäEig gufammen hinausgegangen, ^mar
tonnten fie jeben Slugenbtict mieber eintreten,
aber Bernharb tonnte fich nicht mehr guriiefhah
ten. ©r trat fchneE bid)t an ©oa heran, bie eben
bie Bomlengtäfer auf ein ïablett fefete, unb fafete
ihre hanb.

„©näbiges gräutein — teures gnäbiges
gräutein — ich ertrage bas nid)t mehr. Bergei=
hen Sie mir — id) muh Sie fpredjen — aEein
— ich mu& — nur einige Minuten, ©eben Sie
mir ©etegenheit, erbarmen Sie fich meiner Un=

ruhe, helfen Sie mir. 3d) bemühe mich feit tan*
gern oergeblid). Bitte, bitte, teures gräutein
©oa — fagen Sie mir, mann unb mo ich Sie
fprechen tann."

©ang bidjt mar fein ©eficht bem ihren. Seine
Slugen btidten ooE heifjen gletjens in. bie ihren
unb hielten fie feft mit gmingenber ©eroalt. Sie
fühlte, fie mar machtlos feinen Btiden gegenüber,
unb roährenb fie glühenb errötete, ergitterte fie,
unb ihre S)anb ermiberte teife ben Brud. So
ftanben fie fich eine turge SBeile in mettoergeffener
Seeligteit gegenüber.

,,©oa, teure, angebetete ©oa," rief er leife in
ausbrechenbem 3ubel.

Sie fchrat gufammen unb btidte ängftlid) nad)
ber Büre.

„SEE — o ftiE," bat fie leife.
(goxtfebuns folgt).

(Beträufle Öte iRetjftoffe enthalten, greifen fBlagen
unb Jferuen an unb finb bes^alb sunt täglichen
(Benug nid)t geeignet. (Bin ©etränfi bagegen,
bas nad) bem Urteil ärjtltdjer Autoritäten Keinen
einzigen fd^äbUcgen Stoff enthält unb iebermann
immer gut beKommtr ift Katgreiners AialsKaffee.
Seiner grogen AeKömmlicgKeit unb feinem aro«
matifd>en A3ogIgefd)madi oerbanKt ^atgreiners
AlalsKaffee feine immer toad)fenbe enorme ©er=

breitung in alten Kulturlänbern ber (Erbe. ÎHect)=

net man nod) feine groge AiHigKeit ginsu fo mirb
es jebem Klar, bag âatgreiners AlalsKaffee bas
befte unb empfeglensmertefte täglicge ©etränK ift.

»Grosser Preis" Int. Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.
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Heben Hecht Kämpfen
Roman von H. Courths-Mahler.

(Nachdruck verboten).

So schieden sie.
Als Fritz gegangen war, begab sich Bettina

wieder auf ihr Zimmer. Wie verklärt sah ihr
Antlitz aus, und als sie an zwei plaudernden
Schwestern auf dem langen Korridor vorüberging,

sahen diese ihr erstaunt nach.
„Schwester Bettina schreitet wie auf Wolken,"

sagte die eine.
Als Bernhard Gerold nach einiger Zeit seine

Mutter besuchte, bemerkte er mit Freude, daß sie

frischer, angeregter war. Und auch ihm wiederholte

sie das Versprechen, sich in Zukunft mehr
schonen zu wollen. Am meisten sprach sie von
den Kindern ihres Bruders, daß dieser ihr
dieselben in den Herbstferien bringen würde, und
wie sehr sie sich darüber freue.

Voll inniger Befriedigung fuhr Bernhard am
Spätnachmittag wieder von L. fort. Nach ein-
stündiger Bahnfahrt langte er auf der Hatten-
felde zunächst gelegenen Station an. Langsam,
gedankenverloren schritt er quer über die Wiesen

nach dem Walde, die Augen immer auf den
schmalen Pfad geheftet.

Er dachte an Eva. Voll sehnsüchtiger
Unruhe wünschte er, ihr endlich sagen zu dürfen, wie
lieb er sie hatte, wie sie feines ganzen Wesens
Vollendung bedeute.

Was Wendenburg zu seiner Werbung sagen
würde, glaubte er zu wissen. Seines Wohlwollens

war er gewiß. Er würde ihm die Hand
Evas nicht verweigern. Auch war er sich selbst
seines Wertes und seiner Tüchtigkeit bewußt.
Daß er ohne Vermögen war, wurde durch seine
Schaffenskraft wettgemacht.

Aber eins quälte ihn sehr. Schon seit Wochen

suchte er nun nach einer Gelegenheit, sich

ihr eröffnen zu können, aber nie war er eine
Minute mit ihr ungestört gewesen. Mit
Gabriele war er so oft isoliert, da hätte es nie an
einer Gelegenheit zur Aussprache gefehlt. Eva
traf er nie ohne Zeugen. Scheinbar wich sie ihm
auch aus. Fürchtete sie sich vor der Entscheidung?
Tat ihr Gabriele leid?

Er hatte den Park durchkreuzt und schritt nun
auf dem breiten Parkweg dahin. Plötzlich blieb
er stehen. Plaudernde Mädchenstimmen tönten
zu ihm herüber. Er bog in einen Seitenweg ein
und beugte sich vor.

Unter einer Baumgruppe waren auf einer
Art hölzernen Podiums zierliche elegante
Korbmöbel aufgestellt. Auf einer Bank saßen Eva
und Gabi beisammen. Das Gerät auf dem Tisch
vor ihnen verriet, daß sie hier den Tee genommen

hatten. Sie kehrten ihm den Rücken zu
und bemerkten ihn nicht. Einem raschen Impuls
folgend verbarg sich Bernhard hinter einer

Strauchgruppe. Vielleicht war ihm zu Zufall
günstig. Er wußte, Gabriele fröstelte leicht,
wenn sie früher ins Haus ging als Eva, dann
hatte er die schönste Gelegenheit, mit dieser zu
sprechen.

Daß er das Gespräch der beiden jungen
Mädchen mit anhören mußte, war ihm peinlich,
aber er verlangte so intensiv nach einer
Aussprache, daß er das mit in den Kauf nahm.

„Gerold muß bald kommen, nicht wahr,
Eva?" hörte er Gabi fragen.

Eva sah nach der Uhr.
„Wenn er den üblichen Zug benutzt hat, ja.

Aber vielleicht hält ihn seine Mutter länger auf."
„Papa hätte ihm den Wagen zum Bahnhof

schicken sollen."
„Der Weg ist ja nicht weit, Gabi. In zwanzig
Minuten bequem zurückzulegen, vielleicht ist

er auch erst noch nach seiner Wohnung hinüber."
„Da hätte er am Parktor vorllberkommen

müssen, und ich hätte ihn von hier aus gesehen.
Er muß seine Mutter sehr lieb haben, nicht
wahr?"

„Da er ein guter Mensch ist, wird er auch ein
guter Sohn sein. Doch jetzt marsch hinein ins
Haus mit dir, Kleinchen, es wird kühl und du
erkältest dich leicht. Geh schon voran, ich will
das Gerät hier gleich noch zusammensetzen und
folge die dann. Wenn Gerold kommt, ist er sicher
hungrig und durstig, mach dich für die Abendtafel
bereit."

Gabi erhob sich folgsam. Eva hüllte sie sorglich

in einen feinen Schal und schickte sie ins Haus.
Bernhard klopfte vor freudiger Unruhe das Herz.
Er wartete noch eine Weile, bis Gabi verschwunden

war, und trat dann aus seinem Versteck
hervor. Ehe er jedoch Eva erreicht hatte, kam von
der anderen Seite des Parkes Horst Wendenburg
heran. Beide erreichten Eva fast zu gleicher Zeit.

So war seine Absicht wieder vereitelt.
Er konnte kaum seinen Unmut bemeistern und

war einsilbig und zerstreut, als sie nun zu dritt
dem Hause zugingen.

Wendenburg betrachtete ihn forschend. „Sie
haben doch Ihre Mutter wohlauf gefunden,
lieber Gerold?" fragte er teilnehmend.

„Ich danke sehr, wohler und frischer als die
ganze letzte Zeit," erwiderte der junge Mann.

„Mir schien, Sie wären verstimmt."
Bernhards Stirn rötete sich unter den

forschenden Blicken. Sie waren inzwischen im Hause
angelangt. Gabi begrüßte ihn herzlich wie
immer. Er nahm sich zusammen und zeigte ein
heiteres Gesicht. Wendenburgs Lippen umspielte
ein feines Lächeln. Er glaubte, Gabis Anblick
habe Bernhards Gesicht aufgehellt.

„Gabi, unser Gast ist schàbar schlechter
Laune," sagte er neckend.

Bernhard wurde verlegen.
„Herr Kommerzienrat, ich bin untröstlich, daß

ich zu dieser Vermutung Anlaß gegeben habe."
„Ach — keine Entschuldigung. In unserer

Gesellschaft sollen Sie sich geben, wie Ihnen ums
Herz ist. Ihre Mutter ist wohl — gottlob —
schafft Ihnen etwas anderes Pein und können
wir helfen, dann raus mit der Sprache."

Gabi sah ihn schelmisch-zärtlich an.
„Am Ende haben Sie gar Schulden?"
Er lachte.
„Nicht mehr, als ich bezahlen kann, mein

gnädiges Fräulein."
„Also drückt der Schuh an anderer Stelle?

Da müssen wir Sie aufzuheitern suchen. Eva,
was fangen wir an, um Herrn Gerold die Grillen
zu vertreiben?"

Eva hatte mit einem besorgten Blick nach
Bernhard hinübergesehen. Da schrak sie innerlich
zusammen vor der schmerzlichen Ungeduld, mit
der seine Augen in die ihren blickten.

„Fühlst du denn nicht, daß ich dich suche, daß
ich nach dir verlange, daß es mich unruhig macht
und quält, wenn ich dir das nicht sagen kann?"

So sprachen seine Augen zu ihr. Und sie
zitterte, und der Schmerz um ihn war größer als
das eigene Leid.

Als nun Gabi die Frage an sie richtete, hatte
sie sich bereits wieder gefaßt.

„Da weiß Onkel Horst vielleicht bessern Rat
als ich," antwortete sie, ein Lächeln erzwingend
und Bernhards Blich vermeidend.

„Einen vorzüglichen sogar. Wir brauen eine
Bowle. Damit wollen wir den Grillen schon zu
Leibe gehen."

„Wenn wirklich welche vorhanden gewesen
wären, hätten sie längst die Flucht ergreifen
müssen vor so viel Liebenswürdigkeit."

„Soll das heißen, daß Sie auf die Bowle
verzichten?" fragte Wendenburg scherzend.

Bernhard hob abwehrend die Hand.
„Zu solcher Seelengröße vermag ich mich nicht

aufzuschwingen," versicherte er lächelnd.
„Schön, dann brauen wir."
Nach Tisch waren Wendenburg und Gabi

dann zufällig zusammen hinausgegangen. Zwar
konnten sie jeden Augenblick wieder eintreten,
aber Bernhard konnte sich nicht mehr zurückhalten.

Er trat schnell dicht an Eva heran, die eben
die Bowlengläser auf ein Tablett setzte, und faßte
ihre Hand.

„Gnädiges Fräulein — teures gnädiges
Fräulein — ich ertrage das nicht mehr. Verzeihen

Sie mir — ich muß Sie sprechen — allein
— ich muß — nur einige Minuten. Geben Sie
mir Gelegenheit, erbarmen Sie sich meiner
Unruhe, helfen Sie à. Ich bemühe mich seit
langem vergeblich. Bitte, bitte, teures Fräulein
Eva — sagen Sie mir, wann und wo ich Sie
sprechen kann."

Ganz dicht war sein Gesicht dem ihren. Seine
Augen blickten voll heißen Flehens in die ihren
und hielten sie fest mit zwingender Gewalt. Sie
fühlte, sie war machtlos seinen Blicken gegenüber,
und während sie glühend errötete, erzitterte sie,
und ihre Hand erwiderte leise den Druck. So
standen sie sich eine kurze Weile in weltvergessener
Seeligkeit gegenüber.

„Eva, teure, angebetete Eva," rief er leise in
ausbrechendem Jubel.

Sie schrak zusammen und blickte ängstlich nach
der Türe.

„Still — o still." bat sie leise.
(Fortsetzung folgt).

Getränke die Reizstoffe enthalten, greifen Magen
und Nerven an und find deshalb zum täglichen
Genuß nicht geeignet. Ein Getränk dagegen»
das nach dem Urteil ärztlicher Autoritäten keinen
einzigen schädlichen Stoff enthält und jedermann
immer gut bekommt» ist Kathreiners Malzkaffee.
Seiner großen Vekömmlichkeit und seinem
aromatischen Wohlgeschmack verdankt Kathreiners
Malzkaffee seine immer wachsende enorme
Verbreitung in allen Kulturländern der Erde. Rechnet

man noch seine große Billigkeit hinzu so wird
es jedem klar» daß Kathreiners Malzkaffee das
beste und empfehlenswerteste tägliche Getränk ist.

.(Zrosser ?re>8" Int. bl^iene-^u88tellun^ Dreien 1911.
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Die praktische Iflodc
<$üv ben <£iélauftyort.

®ie ©ebanTett bet Sugenb wenbert fid) jeßt ben atergniigungen au, bie bet SBtniet

fût fie in Sereitfdjaft pit. SDtan fann fief) faum barüber tauften, baß im allgemeinen
bie ftteube am ©port im greien bie Dtetae be§ itangbergniigenv in ben ©chatten fteHt.

Seibeê ifi idjön au feiner geit, gewiß, aber bie gefunbe ßuft am ©port itt bet ießnee«

bebedten Sanbpaft unb auf ber ©iébap löft entidieben eine erböbtere Sebcnêfreube in
ben jungen ©erjen auë. SDie ïoileitenfrage abet fann audj biet niepi idpeigen. galf«
Wäre e§ inbeffen, für bie ©iëbergniigungen im greien fieb nach ben Sßorbilbetn au richten,
bie auf ben Wellftäbtifcben fünftlidben ©iëbabneu in gefäjiofienen Diäumen mit Oeiaung,
etettrifeber ®eleucbiung, lujutiöjen ©rfrifcbungêrâumen sc. atë SRuflet ber ©leganj auL
gefteüt Werben SEBenn man bort audj in matteben giigen baS Cfbarafteriftifcbe ber

©illauffofiüme 3U toabren fudjt, fo fatten bod) bie Diiidfiäjien auf bie Witterung«.
oerpltniffe, bie gerabe für ben Stnaug aum ©d)liitfrfiufiiaitf im greien maßgebenb finb.

1325. Ko(tüm aus geftreifler Zibeline mit glattem Stoff-

und Samtbefab.

1326. Schwarzes samtkoliüm mit grauer Pelzverbrämung

und Scbnurbefab mit Knebeln.

327. Praklilcbe Blufe aus geftreiftem Klollitoff
für Damen und Badrfifcbe.

gönatieb fort, gm ©egenfaß 31t ben
anbeten SBinterfporitradjten fann bas
©iëlauffofiûm fieb gana ben allgemeinen
ajîobeanfotberungen anpaffen. ®ie
augenblidlicb borbertfdjenbe einfadje
©efcbmactericbiung für bie piaftiicben
ßofiiime bebiirfen beSbalb, ba bie Diode
bereits furg finb unb burdj Beibringung
bon galtenteilen audj bie erforberlicbe
SBeite befommen baßen, feiner Um»
toanblung, um als angemeffene ©t§*
lauffoftüme aufautreten. Sie beliebte
S3efa|art ber Däeläberbrämungen an ben
neuen SBinterfoftümen bietet ebenfalls
eine ©igenf cßaft mebr, bie ben Sin«

fpriidjen be§ ©iSlauffoftümS entgegen«
fommt. Slidjt minber fßnnen bie gegen«
«artigen fleinen §utformen gut ben
Slnfturm gegen Sffiinb unb SBetter aus»

ballen, gür böbore Stnfpriidje unb
reichere ©leganj ergibt fid; bie

auSgebebntefte SlnWenbung bort
ißelawer! gana öon felbft. Sie

feine SBerar&eitung ber aßela»

arten, befonberS beS SBreit«

fdjWana, goblen unb
©eal, macht fie audj für.

ganae Softüme ber«
Inenbbar, Wenn auch
immer nur eine ber«
fdjwinbenb fleine
Slnaabl bon Samen,
bie mit wirflidjet
Siebe bem gefunben

©iêlauffport ergeben

ift, gerabe
'%/ auf biefem ©ebiete" großen Sujuë au

entfalten Suft bot.
Ilm fo mebr Steigung
geigt fieb aber, fep
einfache, aber bafüt
ftreng aWecfmäßige
Meibung auf ber ©is-
bahn anaunebmen.

Haushaltungs-Schule in St. Stephan
Berner Oberland (1050 Meter) <421)

HAUSHALTUNGSKURS: 5. JANUAR BIS 30. MÄRZ
Fächer: Kochen, Handarbeiten, Haushaltkunde, Wäsche und Plätten, Lebensmittel¬

kunde, Gesundheitslehre und Krankenpflege, Buchhaltung der Hausfrau.
Kleine Schülerinnenzahl.

WW Seriöser Unterricht. Oute und reichliche Verpflegung (Milchkur). "TpfS
Prächtige gesunde Gegend, mit Gelegenheit zum Wintersport. :: Ausgezeichnet geeignet zu Kuren
f. Blutarme u. Erholungsbedürftige. :: Elektr. Licht, Bad, heizbare Zimmer. :: Prospekte, Referenzen.

Wenn Sie Ihrem Gatten oder Sohne eine 417

WW Weihnachlsfreude
bereiten und auch etwas Nützliches schenken wollen, dann bestellen Sie ihm

'/î Dutzend Herrenhemden, weiss oder farbig
wie sie als Spezialität mit garantiert gutem Sitze in tadelloser Arbeit wie alle
andere Herrenwäsche geliefert werden.

G. Sutter, SpezialWäschegeschäft z. Spinnrad, St. Gallen

Preis
Fr. 1.30Kaisers Haushaltungsbuch für die Hausfrau.

Infolge der praktischen Einteilung und der vornehmen preiswerten Ausstattung hat sich
dieses Buch mit grossem Erfolg in der ganzen Schweiz eingeführt. Fast alle schweizer.
Frauenzeitungen haben auf seine Vorzüge aufmerksam gemacht und es warm empfohlen.
Erhältlich in Buchhandlungen, Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser & Co., Bern.

• : Kaisers Buchführung iiir Herren, Hausirauen oder Einzelstehende. : :

Einfache Haushalfungsstatistik und wertvolle Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben
und des Vermögensstandes. Dieses Buch kann allein, oder als Ergänzung zu Kaisers
Haushaltungsbuch für die Hausfrau gebraucht werden ; es verlangt wenig Mühe zur Führung
und verschafft ein klares Bild. Die enthaltenen Aufstellungen und Tabellen sind so
einfach und praktisch, dass wer sie kennt, sie nicht mehr missen kann. — Erhältlich in
Buchhandlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser & Co., Bern. —
Preis Fr. 1.30. 428 (m71-3)

in Katalogen, Prospekten u. Broschüren
liefert prompt und billigst

Ringier&Cie.,ZofIngen

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den hauslichen Kreis M9

Die vrskiisà Nolle
Für den Eislaufsport.

Die Gedanken der Jugend wenden sich sitzt den Vergnügungen zu, die der Winter
für sie in Bereitschaft hält. Man kann sich kaum darüber tauschen, daß im allgemeinen
die Freude am Sport im Freien die Reize des Tanzvergnügens in den Schatten stellt.
Beides ist schön zu seiner Zeit, gewiß, aber die gesunde Lust am Sport in der
schneebedeckten Landschaft und auf der Eisbahn löst entsckieden eine erhöhte» Lebensfreude in
den jungen Herzen aus. Die Toilettenfrage aber kann auch hier nicht schweigen, Falscki

wäre es indessen, für die Eisvergnügungen im Freien sick nacb den Vorbildern zu richten,
die auf den wellstädtischen künstlichen Eisbahnen in geschlossenen Räumen mit Heizung,
elektrischer Beleuchtung, luxuriösen Erfrischungsräumen zc, als Musler der Eleganz
ausgestellt werden Wenn man dort auch in manchen Zügen das Charakteristische der

Eislaufkostüme zu wahren sucht, so fallen doch die Rücksichten aus die Witterungsverhältnisse,

die gerade für den Anzug zum Schlitlsibublauf im Freien maßgebend sind,

1S25. Kostüm »uz gespeister Adeline mit glattem Zloll-
uncl Samibesih.

l326. Zchwarres dâmikosillm mit grauer peiaverbiämung

unä Zchnurbesatz mil knebeln.

327, piaklsiche öluse aus gestrecktem lllolistolk
Mr Damen unä Packtische.

gänzlich fort. Im Gegensatz zu den
anderen Wintersporttrachten kann das
Eislaufkostüm sich ganz den allgemeinen
Modeanforderungen anpassen. Die
augenblicklich vorherrschende einfache
Geschmacksrichtung für die praktischen
Kostüme bedürfen deshalb, da die Röcke
bereits kurz sind und durch Anbringung
von Faltenteilen auch die erforderliche
Weite bekommen haben, keiner
Umwandlung, um als angemessene
Eislauskostüme aufzutreten. Die beliebte
Besatzart der Pelzverbrämungen an den
neuen Winterkostümen bietet ebenfalls
eine Eigenschaft mehr, die den
Ansprüchen des Eislaufkostüms entgegenkommt.

Nicht minder können die
gegenwärtigen kleinen Hutformen gut den
Ansturm gegen Wind und Wetter

aushalten, Für höhere Ansprüche und
reichere Eleganz ergibt sich die

ausgedehnteste Anwendung von
Pelzwerk ganz von selbst. Die

feine Verarbeitung der
Pelzarten, besonders des

Breitschwanz, Fohlen und
Seal, macht sie auch für

ganze Kostüme
verwendbar, wenn auch
immer nur eine

verschwindend kleine
Anzahl von Damen,
die mit wirklicher
Liebe dem gesunden

Eislaufsport ergeben

ist, gerade
si/ auf diesem Gebiete
^ großen Luxus zu

entfalten Lust hat.
Um so mehr Neigung
zeigt sich aber, sehr
einfache, aber dafür
streng zweckmäßige
Kleidung auf der
Eisbahn anzunehmen.

ttauslRaltuiAZs-SclAuIe »i» St. Stvpliai»
lZernar Obecksnck (IllöD lAeter) <42i>

»^VS»^I.?lIAI«ZS«IN»S: 5 »IS 3»
sillcker: Kocken, kianckarbeiien, lcksusksltkuncke, iVllscke unck plätten, bedensrnittel-

stuucke, (Zesunckkeitslelire unck Krankenpflege, kucbliallung cker lckauskrau,
Kleine 8ckülerinnen2akl.

Seriöser llnterriclit. tZute unck relcblicke Verpflegung (lVlilcbstur).
prâcktige gesunde Qegend, mit Oelegenkeit ?um Wintersport. :: àsgezleicknet geeignet Kuren
k. ölutarme u. Lrkolungsbedürktige. :: Llektr. Dickt, Lad, kei^bare Zimmer. :: Prospekte, pekeren-en.

Ais Itirem 6a.tt.6li oder Aokne 61116 417

AM" VVeU»»aeI»tslrei»«Iv "WU
bereiten unck aueb stxvas siàlsibs» »ebensten ^vollen, ckanu bestellen Sie lbrn

/- Vut-vna »srrentieinasn, weiss oâsr lardlg
xvls sie als LpWialität init garantiert gutein ÄtM in tackölloser Arbeit wie alle
»ackere tlerrenrvàscbe gsliskert vsrcken,

k. Lutter, 8pe?i3lwä8ckegesckäft 2. Zpirinraci, 8t. Lallen

preis
Pr. I.ZNKaisers ttauskaltungsbuck kür die kiauskrau.

Infolge der praktiscken Linteilung unct cter vornehmen preiswerten Ausstattung kat sick
ctieses kuck mit grossem Lrkolg in cler ganzen 8ckwei2 eingekükrt. käst alle sckwei^er.
Lrauen?eitungen kaben auk seine Vorzüge aufmerksam gemackt und es warm empkoklen.
Lrkâltiick in Luckkandlungen, Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser H Lo., Lern.

' IkiM kuMWiiiili kiîi' lime», ksuzlrsiieii à MMàà : :

Linkacke kiauskallungsstatistik und wertvolle Dedersickt der Linnakmen und Ausgaben
und des Vermögensstandes. Dieses Luck kann allein, oder als Lrgän?ung ?u Kaisers
klauskaltungsduck kür die Dauskrau gebrauckt werden; es verlangt wenig lVlüke ^ur pükrung
und versckakkt ein klares Lild. Die entkaltenen Aufstellungen und l'adellen sind so ein-
kack und praktlsck, dass wer sie kennt, sie nickt mekr missen kann. — Lrkältlick in
Luckkandlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser Üc Lo.. Lern. —
preis Pr. il.30. 428 (m 713)

in Katalogen, Prospekten u. kroscküren
liefert prompt unck billigst

«ii»sRsrà
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©ie toarmen SBoiïfadjen, benen
bie SDÎobe jegt ebenfalls alljährlich
neue Steige burdj beränberte
gönnen unb garhengufammen-
ftellungen gibt,, finb beShalb gum
Seil autf) für btefen ©port feljt
beliebt getoorben. ©ie fleib»
famen tooKenen Warfen unb
breiten gefiricften ober getäfelten
aufgeraubten ©dials, bie man
pbantaftifdj um ben ^lalê fcEjlingt
unb im SBinbe nad) flattern lägt,
bagu bie paffenben tooïïenen
2J!ügd)en finben bei ber ftifdjen
gugenb, bie bon Soileltenforgen
nodj niäfts toeifj, bie meiften
Anhänger. ©djtoarge, bellgraue,
rehfarbene, honiggelbe, fa fogar
rote ©amafdjen aus Sud) mit
Üebereinfaffung geben bem eingig
erlaubten, berben ©djuhtoerl ben
loünfdjenStoerten 3ufag bon
ISIegang.

Unter ben mobernen ©toffen
haben ber bauerhafte unb lleib»
fame SBolIfamt unb Sßlüfdh für
UiSIauffoftüme gtofje ©unft bei
ben ©amen gefunben. 21!an ber»
arbeitet biefeS SKaterial fehr ein»
racf), unb ba bie 3!äljte barin faft
nnfidjtbar finb, fo ift audj bie
©efahr, bei ber Selbftfchneiberei
mit einem SKifeerfolge abgufdjnei»
ben nur fehr gering. Sei glatten
©toffen hingegen tritt jeber 93er»
' off biet leichter in bie ©r»

fdjeinung. ©S ift biel-
leidjt nicht überflüffig, bie
felbftfdjneibernben ©amen
barauf aufmerlfam
gu machen, bag bie
9lähte bei ©amt
unb tßlüfdh mit
gang fleinen ©tiâjen

gufammengeheftet
toerben müffen.

,p o

1338. marineblaues Samtkleid mit weih und blau
gepunktetem Samtbelag für junge Damen.

1325 unb 1326. 3œei 6l§lauffoftiinie
für junge ©anteu. 9In bem Sietbobnenrocf
bes geftreifien SBoHfleibeS finb ber Hnfe SRanb
ber Sorber» unb ber reihte 9lanb ber hinter»
bahn burch glatte Sienben herborgefjoben unb
aufjetbem mit großen knöpfen befefct. ©ie
SRuffenjacfe hat fcitlidj iibcrtretenben ©chluf)
unb Slenbenbefap, ber fiih am ©djöfidjen
fortfegenb hinten bis gum ©iirtel hinaufreicht,
©er llmlegefragen ift am Stanbe mit ©toff
unb barüber mit ©amt belegt, ßebergürtel
mit breiter ©ctinaHe. — SSn" bem fRod! beS

fdjtoargen ©amtfoftiimS finb bie Sorber» unb
Winterbahnen ben ©eitenbatjnen oben auf»
gefteppt, unten aber in auSfpringenbe galten
peorbnet. Sarfett mit geteilten Sorber» unb
SRüdenteüen unb hod)jä)liefienbem lleberfdjlag.
Serfdhnürung mit Saffementerielnebeln. ©ä)ma»
1er Sßelgranb um Kragen unb Slermelauffcpläge.

1327. fpraftifdie Slufe für ©nuten unb
Sadftfdje. ©latte Sorberteile unb Süden, bie
erfteren nur in ber SDtitte mit einer Duet ich»
falte garniert, ber gugefpigie ©amtpatten mit

1290. neuer Uierbahnenrock mit ge-

gejteppten îalten für Damen.

t323. eislaulkollüm aus biaunem Samt mit
weipem Pelzbejaß für tlläddien von II —13 Jahren.

Deinen Knüpfen aufliegen. Süden» ober
Sorberfdilufj. SBafchfragen mit fleiner ©eiben»
fchleife.

1338. 2J!arineblaue§ SamtfleiD. ©et
gtoeibahnenrod mit feitlidjem Uebetfdjlag itnb
riidtoärtiger 2Rittelnaht hat unten einen Slnfafc«
ftreifcn aus ©amt, ber ebenfalls feitlidj über»
tvetenb abfdjliefst ©ie auf einer gnttergrunb»
form ruhenbe Slufe ift botn an beiben ©eiten
in je gtoei fladjliegenbe galten georbnet, bon
benen bie linfsfeitigen übergehaft toerben.
©et Süden bleibt glatt. Sange Slermel mit
aufgefegtem Sîittelfireifen, ber baS älrmloch
becfenb bis über bie Slchfeln reicht unb mit
jTaihen begogenen Knöpfen befegt ift. SRatro»
fenfragen mit ©<hifferfnoten unb Slermelauf»
fdjläge aus toetft unb blau bebrudtem ©amt.
SBeifjer Sebergürtel. SBeijjer ©pigeneinfag.

1323. ©iSlauffoftÜOT für aWäDdjeu. ©tat-
ter ©amtrod mit lofer Sjade, bie feitlidh mit
Schnüren unb Saffementerielnebeln fdjliefet.
llmlegefragen unb Stuffdjläge mit Sßelgbefag.
3u bem Koftiim toirb eine beliebige Slufe
getragen.

1290. 9leuer SSierbnhttenrijd mit geffepp»
ten galten, ©er feitlidje ileberfdjlag beS
SodeS ift fotoohl born ItnfS als auch hinten
rechts in je gtoei galten gefteppt. ©ie über
bie Wüfien laufenben ©eitennäljte finb fdjntal
übergefieppt.

Slotig : ©et ©toffperbraud) für jebeS ein»
gelne KleibungSftiid lägt fid) am fidjerften nnb
fparfamfien an ber Wanb beS betreffenben
©chniitmufierS auSméffert.

—— $e»ttg gugefdjnittette Sdjnitttnttfter gtt fättttficfjen Slbbilbmtgen, in ben 9lo«tttaIguö§ett 42, 44 nnb 46, ——
für Ätnbec in ben angegebenen SUtevbftnfen, finb gnnt <¥*etfe bon je 40 St«, batch unfere @efdjSft«ftette gu begieben.

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Nicht zu vergleichen mit minderwertigen Reklame-Cacaos.

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft und billig, da
sehr ergiebig, köstlicher Geschmack, feinstes Aroma

116 Vertreter : Panl Widemann, Zürich II

Inserieren bringt Erfolg!

!5°loRabatt
auf unsere Katalog-
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Die warmen Wollsachen, denen
die Mode jetzt ebenfalls alljährlich
neue Reize durch veränderte
Formen und Farbenzusammenstellungen

gibt,, sind deshalb zum
Teil auch für diesen Sport sehr
beliebt geworden. Die
kleidsamen wollenen Jacken und
breiten gestrickten oder gehäkelten
aufgerauhten Schals, die man
phantastisch um den Hals schlingt
und im Winde nachflattern läßt,
dazu die passenden wollenen
Mützchen finden bei der frischen
Jugend, die von Toilettensorgen
noch nichts weiß, die meisten
Anhänger. Schwarze, hellgraue,
rehfarbene, honiggelbe, ja sogar
rote Gamaschen aus Tuch mit
Ledereinfassung geben dem einzig
erlaubten, derben Schuhwerk den
wünschenswerten Zusatz von
Eleganz.

Unter den modernen Stoffen
haben der dauerhafte und kleidsame

Wollsamt und Plüsch für
Eislaufkostüme große Gunst bei
den Damen gefunden. Man
verarbeitet dieses Material sehr
einfach, und da die Nähte darin fast
unsichtbar sind, so ist auch die
Gefahr, bei der Selbstschneiderei
mit einem Mißerfolge abzuschneiden

nur sehr gering. Bei glatten
Stoffen hingegen tritt jeder Vergoß

viel leichter in die Er¬
scheinung. Es ist
vielleicht nicht überflüssig, die
selbstschneidernden Damen
darauf aufmerksam
zu machen, daß die
Nähte bei Samt
und Plüsch mit
ganz kleinen Stichen

zusammengeheftet
werden müssen.

a

1338. Maiinetnauez Samikleiä mit weih unä dlsu
gepunktetem Samtbesatz lin sunge Damen.

1325 und 1326. Zwei Eislaustostüme
für junge Damen. An dem Vierbahnenrock
des gestreiften Wollkleides sind der linke Rand
der Vorder- und der rechte Rand der Hinterbahn

durch glalie Blenden hervorgehoben und
außerdem mit großen Knöpfen besetzt. Die
Russenjacke hat seitlich übertretenden Schluß
und Blendenbesatz, der sich am Schößchen
fortsetzend hinten bis zum Gürtel hinausreicht.
Der Umlegekragen ist am Rande mit Stoff
und darüber mit Samt belegt. Ledergürtel
mit breiter Schnalle. — An dem Rock des
schwarzen Samtkostüms sind die Vorder- und
Hinterbahnen den Seitenbahnen oben
aufgesteppt, unten aber in ausspringende Falten
geordnet. Jackett mit geteilten Vorder- und
Rückenteilen und hochschließendem Ueberschlag.
Verschnürung mit Passementerieknebeln. Schmaler

Pelzrand um Kragen und Aermelaufschläge.
1327. Praktische Bluse für Damen und

Backfische. Glatte Vorderteile und Rücken, die
ersteren nur in der Mitte mit einer Quetschfalte

garniert, der zugespitzte Samtpatten mit
1290. steuer llierbadnemock mit ge-

gesteppten Zsllen tüi Damen.

1323. Ctslaulkoltüm aus biaunem 5amt mit
weißem pelevesan tin Maäckien von i! — iZ fahren.

kleinen Knöpfen aufliegen. Rücken- oder
Vorderschluß. Waschkragen mit kleiner Seidenschleife.

>338. Marineblaues Samtkleid. Der
Zweibahnenrock mit seitlichem Ueberschlag und
rückwärtiger Mittelnaht hat unten einen Ansatz-
streifen aus Samt, der ebenfalls seitlich
übertretend abschließt Die auf einer Futtergrundform

ruhende Bluse ist vorn an beiden Seiten
in je zwei flachliegende Falten geordnet, von
denen die linksseitigen übergehakt werden.
Der Rücken bleibt glatt. Lange Aermel mit
aufgesetztem Mittelstreifen, der das Armloch
deckend bis über die Achseln reicht und mit
flachen bezogenen Knöpfen besetzt ist.
Matrofenkragen mit Schifferknoten und Aermelaufschläge

aus weiß und blau bedrucktem Samt.
Weißer Ledergürtel. Weißer Spitzeneinsatz.

1323. Eislaufkostüm für Mädchen. Glat-
ter Samtrock mit loser Jacke, die seitlich mit
Schnüren und Passementerieknebeln schließt.
Umlegekragen und Ausschläge mit Pelzbesatz.
Zu dem Kostüm wird eine beliebige Bluse
getragen.

1290. Neuer Viervahnenrock mit gesteppten

Falte«. Der seitliche Ueberschlag des
Rockes ist sowohl vorn links als auch hinten
rechts in je zwei Falten gesteppt. Die über
die Hüften laufenden Seitennähte sind schmal
übergesteppt.

Notiz: Der Stoffverbrauch für jedes
einzelne Kleidungsstück läßt sich am sichersten und
sparsamsten an der Hand des betreffenden
Schnittmusters ausmèssen.

Fertig zugeschnittene Schnittmuster z« sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 42, 44 und 4K, —für Kinder in den angegebene» Altersstufe«, find znm Preise von je 4« Cts. dnrch «nsere Geschäftsstelle zu beziehe«.
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g>pät$exbfi.
23as Sat erbebt im 3tebetfd)ieier
Der SBerg erglüht im Sonnenfdjein
llrtb es erfetjeint gur Stbenbfeier
3m ißurpurmams ber 23ud)ent)ain.
©in falter galtet) gietjt burd) bie 35ßeiben,
Sie SRaben frädjgen um ben 23eici).

Sas ift bie rechte ^eit 3um Scheiben,
©in Späifyerbfttag fo fd)im unb bleid).

3n garten fprüljt nod) ßettgesfegen,
Sie Sd)önt)eit meitjt nod) ßeit unb [Raum.
Sod) fd)on raufet es auf üben 35kgen
Unb Statt um SBIatt fällt oon bem Saum,
©in Söglein fingt nod) in ben ^meigen
Unb biefes aud) uerftummt moijt batb,
Sann f)errfd)t nur nod) bas ©rabesfdjtueigen
Unb eine 2Baife ift ber 3Batb.

3ejgt fommt bie 3tad)t gum Salesgrunbe,
Unb fteigt fie bort gum Sergesjod),
So bleibt non ©tang unb öidjt gur Stunbe
[Rur bie ©rinnerung uns nod).
©in fatter #aud) gietjt burd) bie 35kiben,
Sie [Raben frädjgen um ben Seid)
Sas ift bie recfjte ^eit gum Sdjeiben,
©in Spättjerbfttag, fo fdjön unb bleid)! tRubotpb SIebertp

Sdrroeigerifd) Utjdnfelben am Ufjein, t»on ber Jtorbfeite f»ct gefetjen.

Nr. 47 Blätter für den häuslichen Kreis 3KZ

Spätherbst.
Das Tal erbebt im Nebelschleier
Der Berg erglüht im Sonnenschein
Und es erscheint zur Abendfeier
Im Purpurwams der Buchenhain.
Ein kalter Hauch zieht durch die Weiden,
Die Raben krächzen um den Teich.
Das ist die rechte Zeit zum Scheiden,
Ein Spätherbsttag so schön und bleich.

In Farben sprüht noch Lenzessegen,
Die Schönheit weiht noch Zeit und Raum.
Doch schon rauscht es auf öden Wegen
Und Blatt um Blatt fällt von dem Baum.
Ein Vöglein singt noch in den Zweigen
Und dieses auch verstummt wohl bald,
Dann herrscht nur noch das Grabesschweigen
Und eine Waise ist der Wald.

Jetzt kommt die Nacht zum Talesgrunde,
Und steigt sie dort zum Bergesjoch,
So bleibt von Glanz und Licht zur Stunde
Nur die Erinnerung uns noch.
Ein kalter Hauch zieht durch die Weiden,
Die Raben krächzen um den Teich
Das ist die rechte Zeit zum Scheiden,
Ein SpätherbsUag, so schön und bleich! Rudolph Aeberly

Schweizerisch Rheinfelden am Rhein, von der Nordseite her gesehen.
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$We Sct>ult> räd)t ficft.
Vornan oon ©roalb21ugu ft König.

6 (9tacgbrud oerboten.)
„91a, bas ift brat) oon Sir, Shirt, ermiberte Simon

SRiefe, igm bie 5)anb reicgenb;.„id) macge mir gmar nichts bar=

aus, menn bie alten greunbe mir lieber ben Süden, als bas
(Befiehl geigen; aber meigt Su, meg tut es bocg. ©s lann eben

nietjt jeder Suftigmtnifter merben, und im ©pamen ift fegon
maneger bureggefaßen, der trogbem fpäter ein tüchtiger Kerl
mürbe."

„3d) gabs gehört," nidte Kurt, „es geht Sir nicht gum
beften. 3d) lomme aueg feiten in bie Stadt, aber menn id)
Seine Sffiognüag gemußt hätte, mürbe ich ®id) aufgefuegt
gaben. 21n Sieg, bas bemoofte BauPh goüe id) fpäter nact)
ben Unioerfitätsjagren nod) oft gebaut; ba freut mieg bas
SBieberfegen boppeß Srinlft Sit eine glafege 2Bein mit mir?"

„Sen alten Surft gab id) nod) immer," ermiberte ber
Soltor, in beffen Slugen ein feuchter Sd)immer lag; „2Be"tn
ober Sier, mir ift alles einerlei, mann ber ßabetrunt felbft
nur gut ift."

„Safür lag mid) forgen; id) gäbe gmar nicht lange 3eit,
aber eine Stunbe lann id) Sir nod) tnibmen, unb in einer
Stunbe plaubert man nie!."

„SRitunter megr, als man oerantmorten lann. 91ur lein
Steeg, Shirt! 91icgts non oergangenen Sagen — fie liegen
hinter uns; bie ©rinnerungen mögen ruben, bis mir alt unb
ftumpf gemorben find. Unb aud) niegis non mir,".fugr ber
Soltor fort, roäbrenb fie mit rafegen (Schritten meiter man»
berten; „es ift mir gu langmeilig, Sir alles gu berichten, unb
id) mügte mid) beffen aueb fd)ämen. Sricg jefet nicht ben
Stab über miel), marte es ab; ich bQbe beide einen neuen
21bam angegogen — Su foßft mid) fegon bald beffer lennen
lernen."

„23erftebe id) Sid) red)t, fo gebenlft Su, Sein ©parnen
nod) einmal gu machen?" fagte ber Saron,

„Unb menn id) bas ernftlid) mill, merbe id) es aud)
lönrten," nidte Simon IRiefe gunerficbtlid). „Scgmer mirb es
freilid) merben, aber ich fühle jegt eine 21rmee in meiner
gauft. Sßogin fübrft Su mich?"

„Kennft Su bie ©olbene Sraube?"
„91ein, es fegeint, dag Su bier mehr ßolallenninis be=

figeft, als ich."
„©raf Bocggeim bat mid) einmal hingeführt — ber 2Bein

ift bort ausgegeiegnet, bas ßolal lübl unb menig befud)t."
„Sas genügt; id) hoffe nur, dag mir nid)t mehr meit gu

geben haben."
„2Bir find gleich gur Stelle."
„3n ber Sat hotten fie nad) menigen 9Rinuten bie

Scgänfe erreicht, ©s mar basfelbe ffieingaus, in bem fid) bte
Spielhölle befand. 9tur ein ©aft fag in ber Sd)äntftube:
fßierre fferranb. Ser Soltor erinnerte fich augenbtidtieg fei»
ner Begegnung mit ihm, aber auch jefet nahm ber Srafilianer
leine 9lotig oon ihm; er lieg ben Slid nur einige Selunben
lang prüfenb auf bem Saron ruhen, ber eine 31afd)e Südes»
beimer beftellte unb mit bem greunbe an einem tleinen Sifdge
Slag nahm.

„Unb Sir gebt es gut?" fragte Simon fRiefe, mägrend er
in bas 3'igorettenetui bes greunbes gineingriff. „5ßas fübri
Sich gierger?"

„3d) liage nicht," ermiberte ber Saron. „21ugenblid=
lid), unb gmar feit ejnem bolben 3agre bin ich Sermalter auf
ben ©iitern bes ©rafen oon Bochheim, ber eine Stunbe oon
hier entfernt roobnt."

„Su baft bod) felbft ein ©ut?"
„So glaubte id) bamals, aber es mar niegis bamit. 211s

mein Sater ftarb, ftellte es fid) heraus, bag bas ©ut ftarl
oerfcgulbet mar. 3d) tonnte es nicgt halten, mochte and) nicgi
meine gange Kraft einer oerlorenen Saege opfern. Sa habe
•id) mich öann mit ben ©läubigern abgefunben, bas ©ut oer»
lauft unb eine Heine Summe für mid) gerettet, ©in 3agr
fpäter ftarb mein Dnlel, ber mir aud) eine nicht unbedeutende
Summe ginterlieg. 9hm mill ich nod) lernen, praltifd) mid)
einüben unb bann irgenb ein Heines ©ut taufen."

„Su ©lüdlicher!" feufgte ber Sottor, mäbrenb er bas
©Ins erhob unb bie fun!elnbe ffarbe bes Sffieins betrachtete.
„Sir lann es nicht fehlen, Seine fjulunft ift gefiebert. 21ber
roesbatb anberen bienen, menn man felbft beheben lann?

3d) an Seiner Stelle hätte mir tängft bas ©ut getauft unb
ben eigenen herb gegrünbet!"

Kurt oon ©rlentbal ftieg mit bem greunbe an, unb naeg»
bem bie ©läfer geleert maren, neigte er fid) über ben Sifdj gu
ihm hinüber. „3d) lann nicht fort oon gier," flüfterte er.
„3d) möchte Sieg in mein ©eheimnis einmeihen, oielleid)t
lannft Su mir einen guten fRat geben; gubem babe id) auch
leinen andern greunb gier, und auf Seine Serfcgmiegengeit
barf id) tr-ohl oertrauen?"

Ser Soltor antroorteie niegt gleich, denn pierre gerranb
hatte fid) erhoben; er oerlieg bas ©aftgimmer unb marf im
Sorbeigegen einen langen forjegenben Slid auf ben Saron.

„Kennft Su ben Berrn?" fragte fRiefe.
Kurt fcgüitelte bas Baupt.
„SRöglicg, bag ich thm fd)on einmal begegnet bin," fagte

er, „icg œeig aber nicgt gu erinnern, mo unb mann es ge=

fegegen märe."
„SBenn es fegon gefegegen märe, mürbeft Su Sieg fieger

erinnern; folcge ShRgoguomien oergigt man nicgt. Und nun
heraus mit ber Spracge, altes Baus! ÜRatürlicg barfft Su
auf meine Serfcgmiegengeit unb auf meine greunbfegaft recg=

nen, alfo fei gang offen."
„Kennft Su ben Kaufmann Kreugberg?"
„®r gat gioei bübfege Söcgter unb einen leichtfinnigen

Sogn!"
„3cg fenne nur eines feiner Kinber, bie ältefte Socgter."
,,"21g, unb für biefe glügt Sein $)er$?"
„So ift es," ermiberte Kurt- «©in glüdlicger ^ufall

fiigrte mieg im Krügling mit igr gufammen, icg traf fie allein
im gräfliegen 2Balbe. Sie hatte mit anberen eine ßanbpar=
tie gemacht unb mar —- icg roeig nicgt, mie — oon ber
übrigen ©efeßfegaft getrennt morden. Sie lannte die 2Bege
nicgt — icg begegnete igr, fie mugte fieg mögt an mieg
menben, und icg fügrte fie auf einem meiten llmmege gur
©efellfcgaft gurüd. 3gr fegönes Silb fegroebt mir feitbem
beftänbig oor 2tugen. 9lur einmal nocg gäbe icg fie mieber=
gefegen, flüchtig und ogne mit igr fpreegen gu tonnen; oer=
geblich gerbreege icg mir ben Kopf darüber, roie icg eine Ilm
terrebung mit igr ermöglichen lann."

Ser Soltor baegte bereits an ÜRartin, meteger die Set=
mittlung übernehmen tonnte, ba er ja täglich in das Baus
Kreugbergs lam. „Safür märe fR-at gu fegaffen, menn die
junge Same mit Seinem 2Bunfcg einoerftanben ift," fagte er.
Sarfft Su bie Boffnung gegen, bag fie nocg an Sieg benlt?"

„3a, bas barf icg."
„Bm, ein groges 2Bort gelaffen ausgefprocgen! 3nbeg

— ber 23erfucg lann immerhin gemaegt merben. Ser !Barons=
titel ift einem jungen SDtäbcgen aueg nicgt gleichgültig —"

„3cg glaube nicgt, bag ©rna Kreugberg darauf befon=
deren 9Bert legt!" unterbrach ign Kurt rafeg.

„211ter greunb, legre mieg die grauen nicgt lennen! Su
mugt ber Same einige feilen fegreiben und um eine Untern
rebung bitten; gib mir bas-Sillet — icg miß dafür forgen,' »
bag es fieger in igre Bänbe gelangt."

3n ben bunllen 21ugen bes Sarons leuchtete es freudig
auf. ,,©ut, icg negme Sein 21nerbieten mit Sani an und
fegreibe bie 3-eilen fofort," fagte der Saron entfcgloffen. „Sßas
man geute tun lann, foß man nicgt auf morgen oerfegieben."

„211fo merbe icg den 2Birt fuegen unb Schreibmaterialien
fordern; bente Su unterbeffen darüber naeg, mas Su fcgrei=
ben roißft."

2Rit btefen 2Borten ftanb Simon IRiefe auf und ging
hinaus. ©r blidte fieg um: tueber ber 2Birt nocg ein anderer
bienftbarer Seift mar gu fegen. 3n bem ©tauben, oor ber
2Bognftube bes SBirtes gu ftegen, öffnete er eine Sür — fein
Stiel fiel auf ben Srafilianer, ber an dem grün übergogeneu
Sifcg fag und Spiellarten oor fieg liegen hatte.

ißierre gerrand fugr fiegtbar beftürgt oon feinem Sige
empor. „Unoerfcgämter! 2Bas fuegen Sie gier?" ri^f er.

„91a, na, Sie dürfen immergin ein menig höflicher fein,"
ermiberte ber Soltor, ign feft anblidenb. „3cg meinte gier
den 2Birt gu finden. 2Benn Sie nicgt geftört fein moßen, bann
fcgliegen Sie in ^ufunft bie Sür!" Ogne eine 2tntmort ab=

gumarten, gog er fieg guriid; er gatte genug gefegen, um gu
roiffen, melcgem 3toede jenes Limmer diente.

„Sieg' ba, fieg' ba, Simotgeus!" murmelte er, mit ber
Band bureg feinen ftruppig en S art tagrenb. „Siefer feine
Berr fegeint ein 3nbuftrieritter oom reinften SBaffer gu fein.
Sas nenne icg einen glüdlicgen Qufoü! 3cg merbe ign geimlicg
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

6 (Nachdruck verboten.)

„Na, das ist brav von Dir, Kurt, erwiderte Simon
Riese, ihm die Hand reichend;, „ich mache mir zwar nichts daraus,

wenn die alten Freunde mir lieber den Rücken, als das
Gesicht zeigen; aber weißt Du, weh tut es doch. Es kann eben

nicht jeder Justizminister werden, und im Examen ist schon

mancher durchgefallen, der trotzdem später ein tüchtiger Kerl
wurde."

„Ich Habs gehört," nickte Kurt, „es geht Dir nicht zum
besten. Ich komme auch selten in die Stadt, aber wenn ich
Deine Wohnung gewußt hätte, würde ich Dich ausgesucht
haben. An Dich, das bemooste Haupt, habe ich später nach
den Universitätsjahren noch oft gedacht; da freut mich das
Wiedersehen doppell Trinkst Du eine Flasche Wein mit mir?"

„Den alten Durst hab ich noch immer," erwiderte der
Doktor, in dessen Augen ein feuchter Schimmer lag; „Wein
oder Bier, mir ist alles einerlei, wenn der Labetrunk selbst
nur gut ist."

„Dafür laß mich sorgen; ich habe zwar nicht lange Zeit,
aber eine Stunde kann ich Dir noch widmen, und in einer
Stunde plaudert man viel."

„Mitunter mehr, als man verantworten kann. Nur kein
Blech, Kurt! Nichts von vergangenen Tagen — sie liegen
hinter uns; die Erinnerungen mögen ruhen, bis wir alt und
stumpf geworden sind. Und auch nichts von mir," fuhr der
Doktor fort, während sie mit raschen Schritten weiter
wanderten; „es ist mir zu langweilig, Dir alles zu berichten, und
ich müßte mich dessen auch schämen. Brich jetzt nicht den
Stab über mich, warte es ab; ich habe heute einen neuen
Adam angezogen — Du sollst mich schon bald besser kennen
lernen."

„Verstehe ich Dich recht, so gedenkst Du, Dein Examen
noch einmal zu machen?" sagte der Baron.

„Und wenn ich das ernstlich will, werde ich es auch
können," nickte Simon Riese zuversichtlich. „Schwer wird es
freilich werden, aber ich fühle jetzt eine Armee in meiner
Faust. Wohin führst Du mich?"

„Kennst Du die Goldene Traube?"
„Nein, es scheint, daß Du hier mehr Lokalkenntnis

besitzest, als ich."
„Graf Hochheim hat mich einmal hingeführt — der Wein

ist dort ausgezeichnet, das Lokal kühl und wenig besucht."
„Das genügt; ich hoffe nur, daß wir nicht mehr weit zu

gehen haben."
„Wir sind gleich zur Stelle."
„In der Tat hatten sie nach wenigen Minuten die

Schänke erreicht. Es war dasselbe Weinhaus, in dem sich die
Spielhölle befand. Nur ein Gast saß in der Schänkstube:
Pierre Ferrand. Der Doktor erinnerte sich augenblicklich
seiner Begegnung mit ihm, aber auch jetzt nahm der Brasilianer
keine Notiz von ihm; er ließ den Blick nur einige Sekunden
lang prüfend auf dem Baron ruhen, der eine Flasche Rüdes-
heimer bestellte und mit dem Freunde an einem kleinen Tische
Platz nahm.

„Und Dir geht es gut?" fragte Simon Riese, während er
in das Zigarettenetui des Freundes hineingriff. „Was führ:
Dich hierher?"

„Ich klage nicht," erwiderte der Baron. „Augenblicklich,
und zwar seit ginem halben Jahre bin ich Verwalter aus

den Gütern des Grafen von Hochheim, der eine Stunde von
hier entfernt wohnt."

„Du hast doch selbst ein Gut?"
„So glaubte ich damals, aber es war nichts damit. Als

mein Vater starb, stellte es sich heraus, daß das Gut stark
verschuldet war. Ich konnte es nicht halten, mochte auch nicht
meine ganze Kraft einer verlorenen Sache opfern. Da habe
ich mich dann mit den Gläubigern abgesunden, das Gut
verkauft und eine kleine Summe für mich gerettet. Ein Jahr
später starb mein Onkel, der mir auch eine nicht unbedeutende
Summe hinterließ. Nun will ich noch lernen, praktisch mich
einüben und dann irgend ein kleines Gut kaufen."

„Du Glücklicher!" seufzte der Doktor, während er das
Mus erhob und die funkelnde Farbe des Weins betrachtete.
„Dir kann es nicht fehlen, Deine Zukunft ist gesichert. Aber
weshalb anderen dienen, wenn man selbst herrschen kann?

Ich an Deiner Stelle hätte mir längst das Gut gekauft und
den eigenen Herd gegründet!"

Kurt von Erlenthal stieß mit dem Freunde an, und nachdem

die Gläser geleert waren, neigte er sich über den Tisch zu
ihm hinüber. „Ich kann nicht fort von hier," flüsterte er.
„Ich möchte Dich in mein Geheimnis einweihen, vielleicht
kannst Du mir einen guten Rat geben; zudem habe ich auch
keinen andern Freund hier, und auf Deine Verschwiegenheit
darf ich wohl vertrauen?"

Der Doktor antwortete nicht gleich, denn Pierre Ferrand
hatte sich erhoben; er verließ das Gastzimmer und warf im
Vorbeigehen einen langen forschenden Blick auf den Baron.

„Kennst Du den Herrn?" fragte Riese.
Kurt schüttelte das Haupt.
„Möglich, daß ich ihm schon einmal begegnet bin," sagte

er, „ich weiß aber nicht zu erinnern, wo und wann es

geschehen wäre."
„Wenn es schon geschehen wäre, würdest Du Dich sicher

erinnern; solche Physiognomien vergißt man nicht. Und nun
heraus mit der Sprache, altes Haus! Natürlich darfst Du
auf meine Verschwiegenheit und aus meine Freundschaft rechnen,

also sei ganz offen."
„Kennst Du den Kaufmann Kreuzberg?"
„Er hat zwei hübsche Töchter und einen leichtsinnigen

Sohn!"
„Ich kenne nur eines seiner Kinder, die älteste Tochter."
,,"AH, und für diese glüht Dein Herz?"
„So ist es," erwiderte Kurt. „Ein glücklicher Zufall

führte mich im Frühling mit ihr zusammen, ich traf sie allein
im gräflichen Walde. Sie hatte mit anderen eine Landpartie

gemacht und war — ich weiß nicht, wie — von der
übrigen Gesellschaft getrennt worden. Sie kannte die Wege
nicht — ich begegnete ihr, sie mußte sich wohl an mich
wenden, und ich führte sie auf einem weiten Umwege zur
Gesellschaft zurück. Ihr schönes Bild schwebt mir seitdem
beständig vor Augen. Nur einmal noch habe ich sie
wiedergesehen/flüchtig und ohne mit ihr sprechen zu können;
vergeblich zerbreche ich mir den Kopf darüber, wie ich eine
Unterredung mit ihr ermöglichen kann."

Der Doktor dachte bereits an Martin, welcher die
Vermittlung übernehmen konnte, da er ja täglich in das Haus
Kreuzbergs kam. „Dafür wäre Rat zu schaffen, wenn die
junge Dame mit Deinem Wunsch einverstanden ist," sagte er.
Darfst Du die Hoffnung hegen, daß sie noch an Dich denkt?"

„Ja, das darf ich."
„Hm, ein großes Wort gelassen ausgesprochen! Indeß

— der Versuch kann immerhin gemacht werden. Der Baronstitel

ist einem jungen Mädchen auch nicht gleichgültig —"
„Ich glaube nicht, daß Erna Kreuzberg darauf besonderen

Wert legt!" unterbrach ihn Kurt rasch.
„Alter Freund, lehre mich die Frauen nicht kennen! Du

mußt der Dame einige Zeilen schreiben und um eine
Unterredung bitten; gib mir das Billet — ich will dafür sorgen, »
daß es sicher in ihre Hände gelangt."

In den dunklen Augen des Barons leuchtete es freudig
auf. „Gut, ich nehme Dein Anerbieten mit Dank an und
schreibe die Zeilen sofort," sagte der Baron entschlossen. „Was
man heute tun kann, soll man nicht auf morgen verschieben."

„Also werde ich den Wirt suchen und Schreibmaterialien
fordern; denke Du unterdessen darüber nach, was Du schreiben

willst."
Mit diesen Worten stand Simon Riese auf und ging

hinaus. Er blickte sich um: weder der Wirt noch ein anderer
dienstbarer Geist war zu sehen. In dem Glauben, vor der
Wohnstube des Wirtes zu stehen, öffnete er eine Tür — sein
Blick fiel auf den Brasilianer, der an dem grün überzogenen
Tisch saß und Spielkarten vor sich liegen hatte.

Pierre Ferrand fuhr sichtbar bestürzt von seinem Sitze
empor. „Unverschämter! Was suchen Sie hier?" ritzf er.

„Na, na, Sie dürfen immerhin ein wenig höflicher sein,"
erwiderte der Doktor, ihn fest anblickend. „Ich meinte hier
den Wirt zu finden. Wenn Sie nicht gestört sein wollen, dann
schließen Sie in Zukunft die Tür!" Ohne eine Antwort
abzuwarten, zog er sich zurück; er hatte genug gesehen, um zu
wissen, welchem Zwecke jenes Zimmer diente.

„Sieh' da, sieh' da, Timotheus!" murmelte er, mit der
Hand durch seinen struppigen Bart fahrend. „Dieser feine
Herr scheint ein Jndustrieritter vom reinsten Wasser zu sein.
Das nenne ich einen glücklichen Zufall! Ich werde ihn heimlich
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beobachten, um ben bieberen Sädermeifter oor Schaben 30
bemahren; dadurch lege id) einen gemaltigen Stein ins SSr.e'tt."

Der SOBirt trat in biefem 2lugenblid aus feinem Sßohn»
gimmer heraus — er marf einen mifjtrauifchen Süd? auf ben
Doftor. Das übtifstrauen fchmanb mieber, als biefer mit der
größten Unbefangenheit feinen SBunfd) ausfpraä). Die
Schreibmaterialien und eine gmeite Slafche 3Beirx mürben
gebracht, unb ber Sßtrt entfernte fid) mieber.

„2Bir finb hier in einer Spielhölle," ftüfterte ber Doftor.
„Der Herr, ber uorhin hier mar, fdjeint ber SOtaiabor ber
SBanbe gu fein; id) fah ihn uorhin in einem anbern Limmer
am grünen Difd)."'

Äurt blicfte überrafcht auf. „Sollte beshalb ©raf S)od)=

heim biefes Haus befuchen?" fragte er.
„SBoh'l möglich; oornehme Herren haben noble ißaffio»

lien." —
„3d) mühte ihn marnen —"
„Sticht bod); Iah die Hände bauon, es ift ein unbanfbares

®efd)äft. 2Bas geht es Did) an, ob Dein ©raf feine ©rate am
grünen Difd) oergeubet? ©s ift ja nicht Dein ©elb, mas er
oerfpielt. Sta, nun jcbjreibe bas Sillet!"

Der Saron mar bald bamit fertig.
„®s ift nur eine fchüchterne Sitte um eine Unterredung,"

fagte er, als er bem greunbe bas an ©rna Sfreugberg abref»
fierte Sillet überreichte. „Ort unb 3eit foil bas gräulein be=

ftimmen unb Dir muh ich es nun überlaffen, die ^Beförderung
ber 21ntmort an mid) gu oermitteln. 3d) fann erft in einigen
Sagen mieber in bie Stadt fommen; bie ©rate hat begonnen,
unb ba muh ein guter Sermalter auf feinem ißoften bleiben.
3ft Dir ber 2Beg nid)t gu meit, fo befud)« mid) brauhen; ber
herglichften Aufnahme barfft Du Dich oerfichert halten. 2Bas
oon glüffigfeiten Dein 5)erg nur begehren mag, basfinbeit
Du bei mir, unb an einem guten Smbifs fehlt es aud) nicht."

„Schön; menn id) bie Sntroort habe; fomme id)," nidte
ber Doftor. „^mar bin ich augenblicflid) fehr befchäftigt,
aber für einen guten greunb habe ich immer einige Stunden
übrig."

„2Bo mohnft Du, menn ich Steh) befuchen mitt?"
„Sofengaffe Sr. 13; aber es lohnt fiel) ber Stühe nicht,

bie Dreppen gu mir hinauf gu Heitern, berat anbieten fann
ich Dir nichts."

£urt oon ©rlenthal füllte noch einmal bie ©läfer unb
ftieh mit bem greitnbe an. Stadlern er ausgetrunten, gog
er die Hanbfchulje an unb nahm bie Seitgerte 00m Difd).

„Serliere auch Du ben Stut nicht," Jagte er, indem er
fich erhob; „menn mir mieber beifammen fifeen, fotlft Du
mir oon Dir ergählen. 3<h muh nun fort, aber Du bteibft
moht noch hier?"

„SBenn Du erlaubft, ja; bie Slafd)e ift noch nicht leer
unb ber SBein gu löftlid), als bah ic£) ihn ftehen laffen
fönnte."

„Der alte Kneipbruder tommt immer nod) gum Sor=
fd)ein," lachte Kurt und brüefte bem greunbe bie Hand. „Heb
mohl! Stuf baldiges unb hoffentlich fröhliches 2Bieberfel)en!"

Simon Siefe nidte unb fanbte bem rafd) hmauseilenben
freunde einen banfbaren Slid nach, bann füllte er bas ©las
mieber, um mit Seljagen ben lieblich duftenden SBein gu
fdjlürfen.

6. „2itte 3atfe!"
211s ber Doftor bie $fafd)e geleert hatte, mar er gu bem

ffintfd)luh gefommen, ben Schreiber bes SRaHers noch an die»
fem 21benb gu befuchen. ©r fannte ben alten Stann fehr
genau, ber im Stadjbarhaufe ebenfalls unter bem Dache
roohnte; fie maren Zimmernachbarn — nur eine dünne ffianb
fd)ieb bie beiden 2Bol)nungen ooneinanber. ®r fannte auch
bie Schmächen Knideburgs, bie gu beraten in feinem 3n=
tereffe lag; er faufte unterroegs eine $lafd)e Sranntmein, ein
fleines Srob unb ein Stüd 5Burft unb ftedte alles in feine
Dafdjen. So beloben, ftieg er bie fteilen Dreppen gur Dach»
ftube bes Schreibers hinauf unb fanb ben alten SJtann gu
Haufe. grife Knideburg ftanb mit ber Dabafbofe in ber Hand
am offenen Dachfenfter unb blidte mit grotlenber SJtiene
gum Rimmel hinauf, an bem hier unb ba fcfjon ein Stern
fd)immerte.

„Sa, altes Haus, immer noch fidel?" fragte ber Doftor
fchergenb.

Der Schreiber fuhr gufammen unb manbte fid) um.
Sein büftere Stiene heiterte fid) auf, als Simon Siefe ben
Inhalt feiner Dafcf)en auf bem alten, murmftid)igen Difd)e

ausbreitete, „gibel?" ermiberte er mit gepreßter Stimme.
„3n meinem Sßörterbuä) fteht bas 2Bort nicht mehr."

„ißah, man barf ben Kopf nicht hängen laffen. Sann
mir mohl benfen, bah Sie als ißadefel feiten eine oergnügte
Stunbe haben; aber mesf)atb fdjütteln Sie bie Saft nicht ab?
Sie fönnen immer noch eine arnbere Stelle finben."

„Sei mem?" fragte Knideburg rafd).
„SBenn ich ein Slboofat märe unb ein Sureau hatte —"
„Dann mürben Sie fich aod) lange hefinnen, ob Sie mir

Sertrauen fchenten dürften," unterbrach ihn ber alte SJtann
bitter. „2Benn man felbft nichts hat, ift man gern grofgmü»
tig; aber mit bem Sefife ftellt fid) aud) bas Stifstrauen ein.
Sie fennen ja meine Sergangenheit. Qd) habe einmal einen
bummen Streich gemacht — aus Sot unb junger — feitbem
bin ich öie Sot unb ben junger nicht mehr los gemorben. 3<h
habe meine 21rbeitsfraft ausgeboten. — Siemanb mollte fie
haben. 5)abafuf Streicher erbarmte fich endlich meiner —
ich effe an feinem Difd), er gibt mir aufeerbem fo oiel, bah ich
hier die SKiete gahlen und mid) notdürftig Heiden fann.
2öas barf id) mehr oerlangen?"

„Steine Hopfen märe einträglicher," tnurrte Simon
Stefe, mährend er in allen ©den bes faMen Simmers nach
einem ©lafe fudjte.

„3Sag fein," fuhr Snideburg fort, „aber ber Stein»
Hopfer hat nicht bas gange Sahr hindurch 21rbeif."

„haben Sie denn fein ©efäfj, aus bem man trinten
tann?"

Der Schreiber fd)lurfte mit müden Schritten burd) bas
nimmer unb öffnete ein Schränfcfjen, bas an der 2Banb
hing; er holte eine alte, halb gerbrochene Daffe heraus und
ftellte ftß auf ben Xifd). „2ßte îommen Sie ba3u, mir bas
mitgubringen?" fragte er, mit bem fnodjigen S'inger auf bie
Slafdje beutend.

„3ft es 5'hnen nicht angenehm?" ermiberte ber Doftor.
„Qch mürbe lügen, menn ich ö'ie Srage oerneinen mollte.

Sft es nicht feltfam, bah arme ßeute immer hunger unb
Dürft haben?" fuhr er fort, mährend er mit gitternder h ans
"a<h ber Daffe griff. „2Benn. id) gefättigi oüm Difch auf»
ftehe, : fönnte id) mid) fofori mieber an einen anbern Xifd)
fehen: fo recht oon hergen fatt bin id) feit lanqer Seit nicht
mehr geroefen."

„Stir ergeht es mit bem Durfte ebenfo," ermiberte ber
Doftor fchergenb. „Und ha'bafuf Streicher ift in unferem
Sunde ber Dritte, alter freund; aud) er fann feinen ©olb»
dürft nicht ftillen."

„3e mehr er hat, je mehr ermill," nidte ber alte Stann
ber ftrf) an ben Difd) gefefet hatte und nun 58rot unb 2Burft
mit hethhunger oerfcf)lang. „21ber es ift nod) nicht aller Sage
21benb; id) marte meine $eit ab, unb es fönnte eine Stunbe
fommen —"

®r brad) erfd)redt ab, als er auffd)auenb ben ftarren
Süd bes Doftors ooll ©rmartung auf fiel) geheftet fah-

„2Bas habe id) gefagt?" fragte er. \,21cf;ten Sie nicht
auf mich — id) fchmatje manchmal dummes -3eug; aud) ber
2Burm frümmt fid) ja, m'enn er getreten mirb!"

„Und an guhtritten mirb es Shnen nid)t fehlen," ermi»
berte Simon Sîiefe. „Sie finb an jenen SOtann gefettet unb
deshalb fein millenlofer SHaoe. ©rmannen Sie fid), gerbre»
chen Sie die Letten!"

„©tauben Sie, das fei fo leicht?" fpottete ^nideburg.
„3d) bin alt, aber id) fann nod) lange leben, unb im SIrmen»
häufe möchte id) meine le^tert Sahre nicht oerbringen."

„Daoor mill ich Sie bemahren."
„Sie? ißah, Sie haben felbft nichts!"
„21ber id) habe greunbe —"
„Die nicht einmal Sie oor 2iot unb Sorgen fchi.feen; mas

alfo mürben btefe freunde für mid) tun? Stein, ^ierr Dof»
tor, auf foldje ^Öffnungen unb 2Serfpred)ungen gebe ici)
nichts, ba bleibe ich lieber der SHaoe, ber ich bin!"

,,21ud) dann, menn 3hr #err 3hnen Handlungen be=

fielt, die Shi" ©emiffen fchmer belaften?"
Der alte SJtann fefete die Daffe an ben SStunb und blidte

über ben Stanb berfeiben hinüber den Doftor fpöttifd) an.
„2Bas gehen die Handlungen, bie er mir befiehlt, mein

©emiffen an?" ermiberte er. „Die Serantmortung für feine
Sßefehle muh er felbft übernehmen; id) bin nur das SBerfgeug,
bas fie ausführt."

„3n manchen gällen, ja; es gibt aber aud) gäbe, in denen
das 2Berfgeug oor bem ©efe^e ebenfalls oerantroortlid) ift."
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beobachten, um den biederen Bäckermeister vor Schaden zu
bewahren; dadurch lege ich einen gewaltigen Stein ins Brett."

Der Wirt trat in diesem Augenblick aus seinem
Wohnzimmer heraus — er warf einen mißtrauischen Blick auf den
Doktor. Das Mißtrauen schwand wieder, als dieser mit der
größten Unbefangenheit seinen Wunsch aussprach. Die
Schreibmaterialien und eine zweite Flasche Wein wurden
gebracht, und der Wirt entfernte sich wieder.

„Wir sind hier in einer Spielhölle," flüsterte der Doktor.
„Der Herr, der vorhin hier war, scheint der Matador der
Bande zu sein; ich sah ihn vorhin in einem andern Zimmer
am grünen Tisch."

Kurt blickte überrascht auf. „Sollte deshalb Graf Hochheim

dieses Haus besuchen?" fragte er.
„Wohl möglich; vornehme Herren haben noble Passionen."

—
„Ich müßte ihn warnen —"
„Nicht doch; laß die Hände davon, es ist ein undankbares

Geschäft. Was geht es Dich an, ob Dein Graf seine Ernte am
grünen Tisch vergeudet? Es ist ja nicht Dein Geld, was er
verspielt. Na, nun schreibe das Billet!"

Der Baron war bald damit fertig.
„Es ist nur eine schüchterne Bitte um eine Unterredung,"

sagte er, als er dem Freunde das an Erna Kreuzberg adressierte

Billet überreichte. „ÖFt und Zeit soll das Fräulein
bestimmen und Dir muß ich es nun überlassen, die Beförderung
der Antwort an mich zu vermitteln. Ich kann erst in einigen
Tagen wieder in die Stadt kommen; die Ernte hat begonnen,
und da muß ein guter Verwalter auf seinem Posten bleiben.
Ist Dir der Weg nicht zu weit, so besuche mich draußen; der
herzlichsten Aufnahme darfst Du Dich versichert halten. Wav
von Flüssigkeiten Dein Herz nur begehren mag, das findest
Du bei mir, und an einem guten Imbiß fehlt es auch nicht."

„Schön; wenn ich die Antwort habe; komme ich," nickte
der Doktor. „Zwar bin ich augenblicklich sehr beschäftigt,
aber für einen guten Freund habe ich immer einige Stunden
übrig."

„Wo wohnst Du, wenn ich Dich besuchen will?"
„Rosengasse Nr. 13; aber es lohnt sich der Mühe nicht,

die Treppen zu mir hinauf zu klettern, denn anbieten kann
ich Dir nichts."

Kurt von Erlenthal füllte noch einmal die Gläser und
stieß mit dem Freunde an. Nachdem er ausgetrunken, zog
er die Handschuhe an und nahm die Reitgerte vom Tisch.

„Verliere auch Du den Mut nicht," sagte er, indem er
sich erhob; „wenn wir wieder beisammen sitzen, sollst Du
mir von Dir erzählen. Ich muß nun fort, aber Du bleibst
wohl noch hier?"

„Wenn Du erlaubst, ja; die Flasche ist noch nicht leer
und der Wein zu köstlich, als daß ich ihn stehen lassen
könnte."

„Der alte Kneipbruder kommt immer noch zum
Vorschein," lachte Kurt und drückte dem Freunde die Hand. „Leb
wohl! Auf baldiges und hoffentlich fröhliches Wiedersehen!"

Simon Riese nickte und sandte dem rasch hinauseilenden
Freunde einen dankbaren Blick nach, dann füllte er das Glas
wieder, um mit Behagen den lieblich duftenden Wein zu
schlürfen.

ö. „Alte Iackeî"
Als der Doktor die Flasche geleert hatte, war er zu dem

Entschluß gekommen, den Schreiber des Maklers noch an diesem

Abend zu besuchen. Er kannte den alten Mann sehr
genau, der im Nachbarhause ebenfalls unter dem Dache
wohnte; sie waren Zimmernachbarn — nur eine dünne Wand
schied die beiden Wohnungen voneinander. Er kannte auch
die Schwächen Knickeburgs, die zu benutzen in seinem
Interesse lag; er kaufte unterwegs eine Flasche Branntwein, ein
kleines Brod und ein Stück Wurst und steckte alles in seine
Taschen. So beladen, stieg er die steilen Treppen zur Dachstube

des Schreibers hinauf und fand den alten Mann zu
Hause. Fritz Knickeburg stand mit der Tabakdose in der Hand
am offenen Dachfenster und blickte mit grollender Miene
zum Himmel hinauf, an dem hier und da schon ein Stern
schimmerte.

„Na, altes Haus, immer noch fidel?" fragte der Doktor
scherzend.

Der Schreiber fuhr zusammen und wandte sich um.
Sein düstere Miene heiterte sich auf, als Simon Riese den
Inhalt seiner Taschen auf dem Men, wurmstichigen Tische

ausbreitete. „Fidel?" erwiderte er mit gepreßter Stimme.
„In meinem Wörterbuch steht das Wort nicht mehr."

„Pah, man darf den Kopf nicht hängen lassen. Kann
mir wohl denken, daß Sie als Packesel selten eine vergnügte
Stunde haben; aber weshalb schütteln Sie die Last nicht ab?
Sie können immer noch eine andere Stelle finden."

„Bei wem?" fragte Knickeburg rasch.
„Wenn ich ein Advokat wäre und ein Bureau hätte —"
„Dann würden Sie sich noch lange besinnen, ob Sie mìr

Vertrauen schenken dürften," unterbrach ihn der alte Mann
bitter. „Wenn man selbst nichts hat, ist man gern großmütig;

aber mit dem Besitz stellt sich auch das Mißtrauen ein.
Sie kennen ja meine Vergangenheit. Ich habe einmal einen
dummen Streich gemacht — aus Not und Hunger — seitdem
bin ich die Not und den Hunger nicht mehr los geworden. Ich
habe meine Arbeitskraft ausgeboten. — Niemand wollte sie
haben. Habakuk Streicher erbarmte sich endlich meiner —
ich esse an feinem Tisch, er gibt mir außerdem so viel, daß ich
hier die Miete zahlen und mich notdürftig kleiden kann.
Was darf ich mehr verlangen?"

„Steine klopfen wäre einträglicher," knurrte Simon
Riese, während er in allen Ecken des kahlen Zimmers nach
einem Glase suchte.

„Mag sein," fuhr Knickeburg fort, „aber der
Steinklopfer hat nicht das ganze Jahr hindurch Arbeit."

„Haben Sie denn kein Gefäß, aus dem man trinken
kann?"

Der Schreiber schlurfte mit müden Schritten durch das
Zimmer und öffnete ein Schränkchen, das an der Wand
hing; er holte eine alte, halb zerbrochene Tasse heraus und
stellte sie auf den Tisch. „Wie kommen Sie dazu, mir das
mitzubringen?" fragte er, mit dem knochigen Finger auf die
Flasche deutend.

„Ist es Ihnen nicht angenehm?" erwiderte der Doktor.
„Ich würde lügen, wenn ich die Frage verneinen wollte.

Ist es nicht seltsam, daß arme Leute immer Hunger und
Durst haben?" fuhr er fort, während er mit zitternder Hans

der Tasse griff. „Wenn ich gesättigt vom Tisch
aufstehe, könnte ich mich sofort wieder an einen andern Tisch
setzen: so recht von Herzen satt bin ich seit langer Zeit nicht
mehr gewesen."

„Mir ergeht es mit dem Durste ebenso," erwiderte der
Doktor scherzend. „Und Habakuk Streicher ist in unserem
Bunde der Dritte, alter Freund; auch er kann seinen Golddurst

nicht stillen."
„Je mehr er hat, je mehr erwill," nickte der alte Mann

der sich an den Tisch gesetzt hatte und nun Brot und Wurst
mit Heißhunger verschlang. „Aber es ist noch nicht aller Tage
Abend; ich warte meine Zeit ab, und es könnte eine Swnde
kommen —"

Er brach erschreckt ab, als er aufschauend den starren
Blick des Doktors voll Erwartung auf sich geheftet sah.

„Was habe ich gesagt?" fragte er. '„Achten Sie nicht
auf mich — ich schwatze manchmal dummes Zeug; auch der
Wurm krümmt sich ja, wenn er getreten wird!"

„Und an Fußtritten wird es Ihnen nicht fehlen," erwiderte

Simon Riese. „Sie sind an jenen Mann gekettet und
deshalb sein willenloser Sklave. Ermannen Sie sich, zerbrechen

Sie die Ketten!"
„Glauben Sie, das sei so leicht?" spottete Knickeburg.

„Ich bin alt, aber ich kann noch lange leben, und im Armenhause

möchte ich meine letzten Jahre nicht verbringen."
„Davor will ich Sie bewahren."
„Sie? Pah, Sie haben selbst nichts!"
„Aber ich habe Freunde —"
„Die nicht einmal Sie vor Not und Sorgen schätzen; was

also würden diese Freunde für mich tun? Nein, Herr Doktor,

auf solche Hoffnungen und Versprechungen gebe ich
nichts, da bleibe ich lieber der Sklave, der ich bin!"

„Auch dann, wenn Ihr Herr Ihnen Handlungen
befielt, die Ihr Gewissen schwer belasten?"

Der alte Mann setzte die Tasse an den Mund und blickte
über den Rand derselben hinüber den Doktor spöttisch an.

„Was gehen die Handlungen, die er mir befiehlt, mein
Gewissen an?" erwiderte er. „Die Verantwortung für seine
Befehle muß er selbst übernehmen; ich bin nur das Werkzeug,
das sie ausführt."

„In manchen Fällen, ja; es gibt aber auch Fälle, in denen
das Werkzeug vor dem Gesetze ebenfalls verantwortlich ist."
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„SBelfbe $äEe roaren
bas?"

„Oleomen mir einmal
an, #abatut Streicher

befehle 3bnen, bie
Sfanbfdjrift eines anbern
3u fälfct)en unb in bief er
$)ambfcbrift mistige Do»
tumente ausjufertigen"

„Das tann nicht oor»
fommen!"

„Sßesbatb nid)t?"
„Verl ,f)err ©tre'tdjer

fict) mit folgen ©efdjid)»
ten nicht befaßt! Sr
meifj feljr genau ,meld)er
©efabr er ftet) babureb
ausfegen mürbe."

„j)m, anonrjme Briefe
3um Beifpiel tonnen un»
ter Umftänben and) 30
ben mtctjtigen Dotu»
menten gerechnet roer»
ben," fagte ber Dottor,
ben alten ©d)retoer feft
anblictenb.

Änicteburg, ber eben
mit ber Vertilgung bes

legten Biffens befdjäftigt
mar, fcfjüttelte bas taljle
i^aupt. „3d) oerftebe
bas n'ictjt," fagte er.
„ÜVir febeint, als ob ©ie
mict) aushorchen motlen;
aber id) müfjte nid)t, mas

ict) 3I)nen oerraten
tonnte."

„Sie fagten oorbin,
©ie mollten Sfjre ^eit
abmarten!"

„Unb ict) fage Sbnen
nod) einmal: ad)ten ©ie
nid)t auf mein ©efdjmät),
benn id) tann nicht alles
oerantroorten, mas id)
plaubere."

„©0 bauten ©ie mir
alfo für meine greunb»
fd)aft?" fragte Simon
Viefe oorrourfsooE.

„ißre^\E)t bin id) unter aEen ÜVenfcben ber eingige, ber es
treu \vcvb eljrltd) mit 3bn meint, unb gerabe meine i)anb
ftoften ©ie surücf."

ber

„2Bas moEen ©ie?" er»
roiberte er. „Sonnen
©ie mir ©rfatj bieten,
m'enn id) oor bie Düre
geroorfen merbe? 3iein!
Vie alfo bürfen ©ie oer»
langen, baff id) 3bnen

©eljeimniffe oerraten
foil, beren ©ntbüEung
mid) broblos machen
mürbe?"

„Besiegen biefe ©e=
beimniffe fiel) auf SKartin
©rimm?" forfd)te ber
Dottor, ber jefet unge»
bulbig mürbe.
:|„2t|, ba hinaus mol»

len Sie? SVartin ©rimm
bat einen bummen

©treiri) begangen, als er
fid) in bie Doçbter feines
Dobfeinbes oergaffte; er
barf oon biefem SVanne
teine ©djonung unb fein
Erbarmen ermarten."

/;Das meifj id) fo gut,
mie ©ie. 2Bie aber ftel=
len ©ie fid) 3U ben bei»
ben ^Parteien? galten
©ie 3U bem alten EJtan»

ne, ber, moblgemertt, in
meinen, Vugen ein S)a»
Hunte ift, ober mürben
©ie im gegebenen gaEe
fid) mit uns gegen it)n
oerbünben? Vtartin

©rimm ift mein greunb,
unb menn ©ie ihn ten»
nen, fo merben Sie mit»
fen —"

„3d) tenne ihn nidjt
unb 0 erlange auch nicht
nad) feiner greunb»
fdjaft," unterbrach ihn
Smcfeburg barfd). SBejj'
Brob ich effe, beg' Sieb
ich finge.' Vollen ©ie
3brem greunbe einen
guten Vat geben, fo fa=

gen ©ie ihm, er möge
an bas SMbdjen nicht mehr benten —"

„Das märe ber fcbled)iefte Vat, ben ich ihm geben tonnte!"
fuhr Simon Viefe ärgerlich fort. „Die beiben jungen ßeut»

eben mürben
ein gli'cf»

liches ißaar
merben, nur

ber #afj
Streichers

hinbert fie
baran."

„tlnb bie»

fer S)a$ roirb
niemals ge=

tilgt mer»
ben !"

„Vie?"
„Vein; er

befteht, fo
lange Vtar»
tin ©rimm
lebt, unb
mirb erft mit
bem Dobe

Streichers
erlöfchen,"

fagte ber alte
Vtann, bas
table $)aupt

am
ter ab unb
tlappte es 3U»

fammen,
bann nahm
er geräufch»

00E eine
ißrife, unb
ein langge»

behntes:
„21h-ah"
betunbete

feine äugen»
blidliche in»
nere 3ufr'e=
benheit; mar

boch ber
tnurrenbe

Vtagen mie»
ber einmal
befd)mid)tigt

Uönig Vififa oon Montenegro beobachtet bie Operationen feinet Dtuppen auf bem ôtiegs-
fd)auplat5.

ttin Brunnen aus bem 16. 3al)tbunberf, mit bem Sfanbbilbe bes fjet
3ogs 2ttbred)f oon Oesterreich in Kheinfelben.
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„Welche Fälle waren
das?"

„Nehmen wir einmal
an, Habakuk Streicher

befehle Ihnen, die
Handschrift eines andern
zu fälschen und in dieser
Handschrift wichtige
Dokumente auszufertigen"

„Das kann nicht
vorkommen!"

„Weshalb nicht?"
„Weil Herr Streicher

sich mit solchen Geschichten

nicht befaßt! Er
weiß sehr genau .welcher
Gefahr er sich dadurch
aussetzen würde."

„Hm, anonyme Briefe
zum Beispiel können unter

Umständen auch zu
den wichtigen
Dokumenten gerechnet
werden," sagte der Doktor,
den alten Schretver fest
anblickend.

Knickeburg, der eben
mit der Pertilgung des

letzten Bissens beschäftigt
war, schüttelte das kahle
Haupt. „Ich verstehe
das nicht," sagte er.
„Mir scheint, als ob Sie
mich aushorchen wollen;
aber ich wüßte nicht, was

ich Ihnen verraten
könnte."

„Sie sagten vorhin,
Sie wollten Ihre Zeit
abwarten!"

„Und ich sage Ihnen
noch einmal: achten Sie
nicht auf mein Geschwätz,
denn ich kann nicht alles
verantworten, was ich

plaudere."
„So danken Sie mir

also für meine Freundschaft?"

fragte Simon
Riese vorwurfsvoll.

„Bràrcht bin ich unter allen Menschen der einzige, der es
treu o^d ehrlich mit Ihnen meint, und gerade meine Hand
stoßen Sie zurück."

der

„Was wollen Sie?"
erwiderte er. „Können
Sie mir Ersatz bieten,
wenn ich vor die Türe
geworfen werde? Nein!
Wie also dürfen Sie
verlangen, daß ich Ihnen

Geheimnisse verraten
soll, deren Enthüllung
mich brodlos machen
würde?"

„Beziehen diese
Geheimnisse sich auf Martin
Grimm?" forschte der
Doktor, der jetzt
ungeduldig wurde.
s'„AH, da hinaus wollen

Sie? Martin Grimm
Hat einen dummen

Streich begangen, als er
sich in die Tochter seines
Todfeindes vergaffte; er
darf von diesem Manne
keine Schonung und kein
Erbarmen erwarten."

„Das weiß ich so gut,
wie Sie. Wie aber stellen

Sie sich zu den beiden

Parteien? Halten
Sie zu dem alten Manne,

der, wohlgemerkt, in
meinen Augen ein
Halunke ist, oder würden
Sie im gegebenen Falle
sich mit uns gegen ihn
verbünden? Martin

Grimm ist mein Freund,
und wenn Sie ihn
kennen, so werden Sie wissen

—"
„Ich kenne ihn nicht

und verlange auch nicht
nach seiner Freundschaft,"

unterbrach ihn
Knickeburg barsch. Weß'
Brod ich esse, deß' Lied
ich singe.' Wollen Sie
Ihrem Freunde einen
guten Rat geben, so

sagen Sie ihm, er möge
an das Mädchen nicht mehr denken —"

„Das wäre der schlechteste Rat, den ich ihm geben könnte!"
fuhr Simon Riese ärgerlich fort. „Die beiden jungen Leut¬

chen würden
ein glückliches

Paar
werden, nur

der Haß
Streichers

hindert sie
daran."

„Und dieser

Haß wird
niemals
getilgt werden

I"
„Nie?"
„Nein; er

besteht, so

lange Martin
Grimm

lebt, und
wird erst mit
dem Tode

Streichers
erlöschen,"

sagte veralte
Mann, das
kahle Haupt

am
ter ab uno
klappte es

zusammen,
dann nahm
er geräuschvoll

eine
Prise, und
ein

langgedehntes:

„Ah-ah"
bekundete

seine
augenblickliche

innere

Zufriedenheit; war
doch der
knurrende

Magen wieder

einmal
beschwichtigt

König Nikita von Montenegro beobachtet die Operationen seiner Truppen auf dem Kriegs-
schauplatz.

Ein Brunnen aus dem Ib. Jahrhundert, mit dem Standbilde des her
zogs Albrecht von Oesterreich in Rheinfelden.
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Sfufari, am gleichnamigen See, mif 5er alten Jeffc, bie won ben îlîonfenegrmetn belagert wirb.

auf ben 2trm ftügenb
unb gebanfenoolt nor
fid) fyinMicfenb. „3d)
fenne bie Urfadjen bie=
(es gaffes. ÏBertn id)
über fie naegbenfe unb
mid) ber alten ©efci)id)=
ten entfinne, bann ftei»
gen anbere ©ebanfen
in mir auf, bie gu oer=
raten ici) nid)t mage.
3d) mar harnais nod)
nid)t in bem f)aufe,
fam erft ciel fpäter
hinein; aber id) ijabe
nachträglich maneges
gehört unb gefetjen,
mas — na, goregen Sie
fegon mieber?"

©r mar aus feinem
ÜBrüten aufgefahren,
unb ein .Qornesblicf
traf aus feinen 21ugen
ben Sofior, ber mit ber
S)anb in bem ftruppi=
gen SBart müglte.

„hagren Sie nur
fort," ermiberte Simon
Stiefe. „2ßas Sie and)
fagen mögen,, id) oer=
rate nhgrs; Sie fallen
burd) müh'feine Ünam
nei)mtid)!eiten haben.
SltfiySie haben man=
d)çs' gehört unb gefe=
hen —"

„Segeren Sie fich
gum Äudud — mas
geht bas. ailes Sie an?"
rief ber Schreiber, bem
ber SSranmtmein in ben
Sopf geftiegen mar.
„SBenn man ait mirb,
bann mirb man aud)
linbifd), unb mer auf
finbifeges ©efegmäg
ad)tet, ber ift felbft ein Ber Slorcgenneft-Iurm in Kgeinfelben.

Starr.'
„Stur faites SSlut!"

beruhigte ihn ber Bof=
tor, inbem er feine
f)anb auf ben bürren
2lrm bes alten S)tan=
nes legte unb ihm feft
ins Slngeficgt fchaute.
„So aus ber ßuft ger=
aus greifen Sie bas
altes aud) niegt, unb es
ftedt mehr baginter,
als Sie oerraten mol=
len. Seh îann unb mill
Sie nict)t gmingen, mir
3gre ©egeimniffe _gu

offenbaren; aber id)
fage 3gnen auch gang
offen, bag ich meinen
greunb oor ben S8os=

heiten 3gres ißringi=
pais ftgügen merbe.
Sie fennen jebenfalls
bie ©efcgichte mit ben

rnonpmen Briefen, Sie
miff-en oielieicht fehr ge=

nau, bag SOtartin
©rimm fie nicht ge=
fegrieben hat; ich merbe
nicht ruhen, bis icg bie

SBagrgeit erforfd)t
habe. 3d) frage Sie
ebenfo offen, ob Sie
mid) baran ginbern
mollen?"

„Stein," ermiberte
Haideburg ohne ,30=

gern.
,,©ut, Sie m erben

mid) aber aud) nid)t in
meinen Stacgforfcgum
gen unterfingen?"

„Sicgeriicg nid)t,
benn id) mürbe gegen
mein eigenes 3ntereffe
hanbeln."

„Stuf meieger Seite
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Skulari, am gleichnamigen See, mil der allen Feste, die von den Montenegrinern belagert wird.

auf den Arm stützend
und gedankenvoll vor
sich hinblickend. „Ich
kenne die Ursachen dieses

Hasses. Wenn ich
über sie nachdenke und
mich der alten Geschichten

entsinne, dann steigen

andere Gedanken
in mir auf, die zu
verraten ich nicht wage.
Ich war damals noch
nicht in dem Hause,
kam erst viel später
hinein; aber ich habe
nachträglich manches
gehört und gesehen,
was — na, horchen Sie
schon wieder?"

Er war aus seinem
Brüten aufgefahren,
und ein Zornesblick
traf aus seinen Augen
den Doktor, der mit der
Hand in dem struppigen

Bart wühlte.
„Fahren Sie nur

fort," erwiderte Simon
Riese. „Was Sie auch
sagen mögen, ich verrate

nichts;--Sie sollen
durch mich keine
Unannehmlichkeiten haben.
Al'o. Sie haben manches"

gehört und gesehen

—"
„Scheren Sie sich

zum Kuckuck — was
geht das. alles Sie an?"
rief der Schreiber, dem
der Branntwein in den
Kopf gestiegen war.
„Wenn man alt wird,
dann wird man auch
kindisch, und wer auf
kindisches Geschwätz
achtet, der ist selbst ein Der Slorchennest-Turm in Rheinfelden.

Narr/
„Nur kaltes Blut!"

beruhigte ihn der Doktor,

indem er seine
Hand auf den dürren
Arm des alten Mannes

legte und ihm fest
ins Angesicht schaute.
„So aus der Luft heraus

greifen Sie das
alles auch nicht, und es
steckt mehr dahinter,
als Sie verraten wollen.

Ich kann und will
Sie nicht zwingen, mir
Ihre Geheimnisse zu
offenbaren; aber ich
sage Ihnen auch ganz
offen, daß ich meinen
Freund vor den
Bosheiten Ihres Prinzipals

schützen werde.
Sie kennen jedenfalls
die Geschichte mit den

monymen Briefen, Sie
wissen vielleicht sehr

genau, daß Martin
Grimm sie nicht
geschrieben hat; ich werde
nicht ruhen, bis ich die

Wahrheit erforscht
habe. Ich frage Sie
ebenso offen, ob Sie
mich daran hindern
wollen?"

„Nein," erwiderte
Knickeburg ohne
Zögern.

„Gut, Sie werden
mich aber auch nicht in
meinen Nachforschungen

unterstützen?"
„Sicherlich nicht,

denn ich würde gegen
mein eigenes Interesse
handeln."

„Auf welcher Seite
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Oftr Sntcreffe liegt, müffen Sie natürlich felbft am beften mif»
fen. Sßollen ©ie bas Vünbnis mit mir fefttieften, fo merben
©ie mieft jeben 2Tugenbticf bagu bereit finben; bann aber oer»
lange id) aud), baft ©ie notl unb gang auf unferer ©eite fteften.
gürcfttenSie nieftt, baft ©ie broblos auf ber Strafte fteften,
menn ©ie unferer gerechten ©aefte megen oon ©treiefter auf
bie ©trafte ftinausgemorfen merben; eine gerechte ©aefte muft
immer fiegen, unb unfere greunbe {afjen mir riidjt im ©tief)."

„Oa, mas molten ©ie benn eigenttid) miffen?" fragte
Sïnideburg, beffen Süd ftarr unb gtäfern gemorben mur.
„Sie alten ©efeftieftten fini) ja tang ft oergeffen unb bie S)eim=
üeftteiten, bie Habafut ©treiefter mit ber Sitten bat, motten am
©nbe nieftts bebeuten. Sa fann man nur oermuten, unb
mas finb Vermutungen mert? @ar nieftts! SRartin ©rtmm
bat einen bummen ©treid) gemaeftt, unb mir beibe finb oer»
pftiefttet, bie Solgen oon iftm abgumenben. Von ben ano»

npmen Vriefen meift id) gar nieftts —"
„Sie fetbft ftaben ben Vrief an ben ißringipat SJtartins

gefeftrieben," unterbrach iftn ber Softor.
„Sas leugne id) nieftt, bas ift aber aud) altes, mas id)

meift." Sie 3un'9e öes alten SDtannes mar feftmer gemorben
unb bas taftte ^aupt fan! immer tiefer auf bie Vruft fttnab.

Simon Viefe ftatie ftett erftoben. „ttebertegen ©ie fieft
bie Vorfcftläge, bie id) Oftnen gemaeftt ^abe," fagte er, iftm
oertrautieft auf bie ©eftutter ftopfenb. „Ocft fomme morgen
ober übermorgen nod) einmal gu Oftnen, menn ©ie nieftt oor»
gieften, mid) gu befueften; aber metcften ©ntfcfttufj ©ie aud)
fäffen mögen, id) ermarte, baft ©ie bem SÖtafter unfere Unter»
rebung nieftt oerraten merben."

^nideburg murmelte einige unoerftänbtid)e SBorte, unb
ber Sottor ftieg bie Sreppen ftinab; ein ©ftaos oon ©eban»
ten mogte in feinem Raupte. SBas ftatte ber ©iftreiber ge=

meint, als er bie alten ©jefeftieftten ermähnte, bie tängft oer»
geffen fein muftten? Sie „Sitte" tonnte nur bie SBitme Vein»
barb fein; metefte Heimlicftteiten ba^e ©treidjer mit iftr, unb
morauf grünbeten fie fid)?

Visfter ftatte nod) niçmanb an ber Scftutb bes oerurteil»
ten Vaubmörbers gegmeifett; füllten jeftt, na<b fo oieten Oa_ft=

ren, biefe .Smeifet auftauchen? ibnideburg muftte mehr mif»
fen, als er oerraten mollte; bas untertag teinem
SBas er im Vranntmeinbufel ausgefprochen, bas ftüftte fid)
nieftt auf Vermutung allein; mi<btige, fcftmermiegenbe ©nt=
bedungen muftten gu ©runbe liegen. Stuf ber ambern ©eite
beftanb aber aud) tein gmeifel, bnft ber ©eftreiber nieftt ben
SJlut befaft, bie Letten gu gerbreeften, bie iftn an ben Sftatter
feffetten. Habafut ©treiefter mur ein fiftlauer Sftann — er
ftatte fid) oielteicftt eine SBaffe gu oerfeftaffen gemuftt, mit bem
er feinen ©ttaoen oernieftten tonnte, menn biefer fid) gegen
iftn empörte. Unb mie teieftt moeftte iftm bas gemorben fein!
,®s gab ungäftlige SJlittet, einen armen ©efttuder in Verfu»
(ftung gu füftren unb iftm galten gu ftetten, unb mefte iftm,
rngnn er nieftt miberftanben ftatte unb hineingegangen mar!
©in Sftann mie ©treiefter tannte tein erbarmen.

(gortfeftung folgt.)

"

@)T

ßanb in «öanb.
Stooeltette oon <£. (öetftarb.

(Stacftbrnd oerboten.)
Vegungstos ftanb er an ber Steeling bes mächtigen

Sampfers unb feftaute auf bie grünen, mit meiftem ©ifeftt ge=
ttönten SBogen, bie mit lautem ©etöfe übereinanber ftürgten
in mitber Umarmung.

SBas fangen fie"? $lcmg es nieftt mie ffeimteftr? Stein»
ftarb ©anbed läcftette feftmergtieft. SBoftt tag bort in ber
gerne bas teure beutfefte Vatertanb, boeft bie er geliebt, bedte
bas ©rab.

SBie anbers märe feine Heimteftr, menn feine SJtutter iftn
mitttommen ftiefte! ©eit'bem früften Sobe feines Vaters
mar fie iftm altes gemefen, obmoftt fie an ber graufamen
.trantfteit, beren Seim fie fitft in ben Sropen geftolt, baftin»
fieeftte.

Sie Ouat, bie fie erlitten, gegen bie alte ärgttiefte Sunft
oraiftttos blieb, ftatte iftn nad) iftrem ©nbe aus feiner jungen

Vrajis in jenes ßanb getrieben, bas troft feiner ©eftönfteit fo
furefttbare Srantfteiten ergeugte. SJtit anberen .gorfeftern
ftatte er bie letzteren ftubiert unb enbticft ein SJUtiet gefunben,
bas, früft angemanbt, bem ßeiben ©inftalt gebot! ©in .ge»
reifter SDtann, teftrte er bamit naift Seutfcfttanb gurüd.

©r faft fie fefton fommen, bie ©tenben, benen er Strgt,
greunb unb Reifer merben mürbe! Vefriebigung mürbe er
finben unb oielteicftt aueft befetigenbes ©tüd.

©beigarb! Sßie feftön mar fie unb mie fterrtieft iftre
©eete. ©r ftätte oor iftr nieberfnieen mögen, als fie iftm
geftern naeft bem 3®ifift£nbed gefolgt mar, feiner Valien^
mit ftimmtifeftem ßäcftetn.bie 5)anb geftreieftett, bas fcftreienbe
Sinb auf iftren SIrmen gemiegt. ©inêr SJtabonna gieret) mar
fie iftm erfeftienen.

„©beigarb, o ©beigarb, ieft liebe Sicft!"
gtüftern unb nun ber ßaut eines Suffes medten Stein»

ftarb ©anbed aus feinen Sräumen. Sin iftm ftufeftte mit
heilem ©eficftt bie Socftter bes ätteften ©temarbeft oorbei, grell
taeftenb folgte iftr ein £)err. 3orn flammte in bem Sottor
auf. Siefer SOtann, ber jeftt bas etnfaefte. SOtäbcften betörte,
ftredte bie £)anb aus naeft ©beigarb! ißeinlicft ftatte es iftn
berüftrt, als er beim erften ßuneft auf bem Sampfer ben
Varon ©bgar oon ©äffen erbtidte, ber mégen perfiber ©trei»
efte oom ©pmnafium relegiert, megen ©eftutben aus ber
SIrmee enttaffen, oon feinem Vater oerftoften, oor feefts 3aft=
ren naeft SImerita gegangen mar unb ber nun naeft beffen
Sobe mieberteftrte, um bas SJtajorat gu übernehmen. Slucft
ber Varon ftatte iftn erfannt, boeft bauenb auf feine Vet»
feftmiegenfteit ein ßebensmäreften oon fieft ergäftlt, -bas ©bet»
garb geriiftrt.

Ser ftallenbe ©ong maftnte Steinftarb ©anbed an bie
Sifcftgeit. Ser riefige ©peifefaal bes ftftmimmenben Rotels
mar mit ©äften aller Stationatitäten angefüllt. Ser Sottor
fanb feinen tjßlaft gmifdjen ber fcftlanfen ©ngtänberin SJtift
©oetin ßeitft, bie iftn. mit fcftmadjtenben Stugen begrüftte,
unb bem norbifeften ©eigenoirtuofen ßars Stitotfon.

Obmoftt er mit iftnen ptauberte, fcftuute er gu ©beigarb
©anbom ftinüber; fie faft neben iftrem Vater, ber als Vus»
taufeftprofeffor an ber fjaoarbunioerfität gemirtt. ©ie er»
rötete bei bes Sottors ©ruft, taufeftte aber intereffiert ben
©eftitberungen, bie Varon ©äffen über fein fteimifeftes ©efttoft
am Stftein gab.

,,^>aben Sie aueft ein Slltersfteim auf Oftren Vefiftungen,
ein Sranfenftaus?" fragte fie.

„Ocft mit! es bauen, menn fo feftöne ßippen bafür fpre»
d)en," erroiberte er. „©emeinfam mit meiner, guten SJtutter
mill ieft für unfere Strmen forgen."

„SBar bas nieftt ein eeftter ^ergenston?" fragte fid) Sr.
©anbed. Unb fpraeft nieftt roaftre ßiebe gu ©beigarb aus
©affens SB.orten? ßiebe — troft jener ©gene oorftin? Stein,
nein, ^eueftetei mar's, unb er ftatte bie Vftiiftt, bie ©etiebte
gu marnen!

Socft ben Singeber tonnte er nieftt fpielen. SBenn ©bei»
garb ben Varon liebte, fo gög fie iftn oielleicftt in iftre reine
iftöfte. ©r aber — er blieb einfand

„Sie feften fo biifter aus, i)err Sottor; geftt es Öftren
Vatienten im gto'fdnnbed fcftlecftter?" fragte iftre manne
©timme.

„Stein, ©ie bürfen um Öftre ©cftüftlinge unbeforgt fein."
„SBie tonnten ©ie nur Strgt merben?" fragte ber ©eiger.

„Omnier nur ßeiben gu feften, an ben Sob gemaftnt gu mer»
ben — feftredtieft! SBie gtüdtid) bin id), ein ^ünftler gu fein,
in bie SBett bes Älanaes meine ©eele gu ergieften, fie tm
©iftönfteitsglange oor SInberen entfteften gu Iaffen."

„Ocft berounbere Oftr Spiel, es trägt mich gu feiigen .ftö»
ften," äufterte ©beigarb, „aber glauben ©ie nteftt. baft es nod)
ftöftere Vefriebigung gibt, einen Äranten bem ßeben roieber
gu geben, als Vegeifterung gu ermeden?

„Stur baft es ben SIergten feiten gelingt, einen ©eftmer»
tränten gu retten!" fagte ftämifeft ber Varon. „Sie mebi»
ginififte itunft ift feit SIescutaps 3eiten nieftt feftr oorgefiftrit»
ten." —

„SBir fueften neue ©rfenntnismege unb Heilmittel, unb
finb aueft nieftt gang fo machtlos, mie ©ie meinen, Herr Va»
ron," ermiberte Veinbarb ruftig.

Vor biefen Oftren oermoeftte er nieftt oon feinem ©erum
unb beffen ©rfolgen gu fpreeften; ber Varon aber pries nun
ben Sffiert feiner bemnäcftftiaen Sätigfeit.

„SBie gut ift's", rief ©beigarb, „baft jeher oon Oftnen
ben für iftn geeignetften ßeben'sinftatt gefunben! Herr Sti»
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Ihr Interesse liegt, müssen Sie natürlich selbst am besten wissen.

Wollen Sie das Bündnis mit mir schließen, so werden
Sie mich jeden Augenblick dazu bereit finden; dann aber
verlange ich auch, daß Sie voll und ganz auf unserer Seite stehen.
Fürchten Sie nicht, daß Sie brodlos auf der Straße stehen,

wenn Sie unserer gerechten Sache wegen von Streicher auf
die Straße hinausgeworfen werden; eine gerechte Sache muß
immer siegen, und unsere Freunde lassen wir nicht im Stich."

„Ja, was wollen Sie denn eigentlich wissen?" fragte
Knickeburg, dessen Blick starr und gläsern geworden war.
„Die alten Geschichten sind ja längst vergessen und die
Heimlichkeiten, die Habakuk Streicher mit der Alten hat, wollen am
Ende nichts bedeuten. Da kann man nur vermuten, und
was sind Vermutungen wert? Gar nichts! Martin Grimm
hat einen dummen Streich gemacht, und wir beide sind
verpflichtet, die Folgen von ihm abzuwenden. Von den
anonymen Briefen weiß ich gar nichts —"

„Sie selbst haben den Brief an den Prinzipal Martins
geschrieben," unterbrach ihn der Doktor.

„Das leugne ich nicht, das ist aber auch alles, was ich

weiß." Die Zunge des alten Mannes war schwer geworden
und das kahle Haupt sank immer tiefer auf die Brust hinab.

Simon Riese hatte sich erhoben. „Ueberlegen Sie sich
die Vorschläge, die ich Ihnen gemacht habe," sagte er, ihm
vertraulich auf die Schulter klopfend. „Ich komme morgen
oder übermorgen noch einmal zu Ihnen, wenn Sie nicht
vorziehen, mich zu besuchen; aber welchen Entschluß Sie auch

fassen mögen, ich erwarte, daß Sie dem Makler unsere
Unterredung nicht verraten werden."

Knickeburg murmelte einige unverständliche Worte, und
der Doktor stieg die Treppen hinab; ein Chaos von Gedanken

wogte in seinem Haupte. Was hatte der Schreiber
gemeint, als er die alten Eisschichten erwähnte, die längst
vergessen sein mußten? Die „Alte" konnte nur die Witwe Reinhard

sein; welche Heimlichkeiten hatte Streicher mit ihr, und
worauf gründeten sie sich?

Bisher hatte noch niemand an der Schuld des verurteilten
Raubmörders gezweifelt; sollten jetzt, nach so vielen Jahren,

diese Zweifel auftauchen? Knickeburg mußte mehr wissen,

als er verraten wollte; das unterlag keinem Zweifel.
Was er im Branntweindusel ausgesprochen, das stützte sich

nicht auf Vermutung allein; wichtige, schwerwiegende
Entdeckungen mußten zu Grunde liegen. Auf der andern Seite
bestand aber auch kein Zweifel, daß der Schreiber nicht den
Mut besaß, die Ketten zu zerbrechen, die ihn an den Makler
fesselten. Habakuk Streicher war ein schlauer Mann — er
hatte sich vielleicht eine Waffe zu verschaffen gewußt, mit dem
er seinen Sklaven vernichten konnte, wenn dieser sich gegen
ihn empörte. Und wie leicht mochte ihm das geworden sein!
Es gab unzählige Mittel, einen armen Schlucker in Versuchung

zu führen und ihm Fallen zu stellen, und wehe ihm,
wenn er nicht widerstanden hatte und hineingegangen war!
Ein Mann wie Streicher kannte kein Erbarmen.

5 (Fortsetzung folgt.)

Hand in Hand.
Novellette von C. Gerhard.

(Nachdruck verboten.)
Regungslos stand er an der Reeling des mächtigen

Dampfers und schaute auf die grünen, mit weißem Gischt
gekrönten Wogen, die mit lautem Getöse übereinander stürzten
in wilder Umarmung.

Was sangen sie? Klang es nicht wie Heimkehr? Reinhard

Sandeck lächelte schmerzlich. Wohl lag dort in der
Ferne das teure deutsche Vaterland, doch die er geliebt, deckte
das Grab.

Wie anders wäre seine Heimkehr, wenn seine Mutter ihn
willkommen hieße! Seit dem frühen Tode seines Vaters
war sie ihm alles gewesen, obwohl sie an der grausamen
Krankheit, deren Keim sie sich in den Tropen geholt, dahinsiechte.

Die Qual, die sie erlitten, gegen die alle ärztliche Kunst
machtlos blieb, hatte ihn nach ihrem Ende aus seiner jungen

Praxis in jenes Land getrieben, das trotz seiner Schönheit so

furchtbare Krankheiten erzeugte. Mit anderen Forschern
hatte er die letzteren studiert und endlich ein Mittel gefunden,
das, früh angewandt, dem Leiden Einhalt gebot! Ein
gereifter Mann, kehrte er damit nach Deutschland zurück.

Er sah sie schon kommen, die Elenden, denen er Arzt,
Freund und Helfer werden würde! Befriedigung würde er
finden und vielleicht auch beseligendes Glück.

Edelgard! Wie schön war sie und wie herrlich ihre
Seele. Er hätte vor ihr niederknieen mögen, als sie ihm
gestern nach dem Zwischendeck gefolgt war, seiner Patientin
mit himmlischem Lächeln die Hand gestreichelt, das schreiende
Kind auf ihren Armen gewiegt. Einer Madonna gleich war
sie ihm erschienen.

„Edelgard, o Edelgard, ich liebe Dich!"
Flüstern und nun der Laut eines Kusses weckten Reinhard

Sandeck aus seinen Träumen. An ihm huschte mit
heißem Gesicht die Tochter des ältesten Stewardeß vorbei, grell
lachend folgte ihr ein Herr. Zorn flammte in dem Doktor
auf. Dieser Mann, der jetzt das einfache Mädchen betörte,
streckte die Hand aus nach Edelgard! Peinlich hatte es ihn
berührt, als er beim ersten Lunch auf dem Dampfer den
Baron Edgar von Sassen erblickte, der wegen perfider Streiche

vom Gymnasium relegiert, wegen Schulden aus der
Armee entlassen, von seinem Vater verstoßen, vor sechs Jahren

nach Amerika gegangen war und der nun nach dessen
Tode wiederkehrte, um das Majorat zu übernehmen. Auch
der Baron hatte ihn erkannt, doch bauend auf seine
Verschwiegenheit ein Lebensmärchen von sich erzählt, das Edelgard

gerührt.
Der hallende Gong mahnte Reinhard Sandeck an die

Tischzeit. Der riesige Speisesaal des schwimmenden Hotels
war mit Gästen aller Nationalitäten angefüllt. Der Doktor
fand seinen Platz zwischen der schlanken Engländerin Miß
Evelin Leith, die ihn mit schmachtenden Augen begrüßte,
und dem nordischen Geigenvirtuosen Lars Nikolson.

Obwohl er mit ihnen plauderte, schaute er zu Edelgard
Sandow hinüber; sie saß neben ihrem Vater, der als
Austauschprofessor an der Havarduniversität gewirkt. Sie
errötete bei des Doktors Gruß, lauschte aber interessiert den
Schilderungen, die Baron Sassen über sein heimisches Schloß
am Rhein gab.

„Haben Sie auch ein Altersheim auf Ihren Besitzungen,
ein Krankenhaus?" fragte sie.

„Ich will es bauen, wenn so schöne Lippen dafür
sprechen," erwiderte er. „Gemeinsam mit meiner guten Mutter
will ich für unsere Armen sorgen."

„War das nicht ein echter Herzenston?" fragte sich Dr.
Sandeck. Und sprach nicht wahre Liebe zu Edelgard aus
Sassens Worten? Liebe — trotz jener Szene vorhin? Nein,
nein, Heuchelei war's, und er hatte die Pflicht, die Geliebte
zu warnen!

Doch den Angeber konnte er nicht spielen. Wenn Edelgard

den Baron liebte, so zog sie ihn vielleicht in ihre reine
Höhe. Er aber — er blieb einsam!

„Sie sehen so düster aus, Herr Doktor; geht es Ihren
Patienten im Zwischendeck schlechter?" fragte ihre warme
Stimme.

„Nein, Sie dürfen um Ihre Schützlinge unbesorgt sein."
„Wie konnten Sie nur Arzt werden?" fragte der Geiger.

„Immer nur Leiden zu sehen, an den Tod gemahnt zu werden

schrecklich! Wie glücklich bin ich, ein Künstler zu sein,
in die Welt des Klanges meine Seele zu ergießen, sie rm
Schönheitsglanze vor Anderen entstehen zu lassen."

„Ich bewundere Ihr Spiel, es trägt mich zu seligen
Höhen," äußerte Edelgard, „aber glauben Sie nicht, daß es noch
höhere Befriedigung gibt, einen Kranken dem Leben wieder
zu geben, als Begeisterung zu erwecken?

„Nur daß es den Aerzten selten gelingt, einen Schwerkranken

zu retten!" sagte hämisch der Baron. „Die
medizinische Kunst ist seit Aesculaps Zeiten nicht sehr vorgeschritten."

—
„Wir suchen neue Erkenntniswege und Heilmittel und

sind auch nicht ganz so machtlos, wie Sie meinen, Herr
Baron," erwiderte Reinhard ruhig.

Vor diesen Ohren vermochte er nicht von seinem Serum
und dessen Erfolgen zu sprechen; der Baron aber pries nun
den Wert seiner dsmnächstiaen Tätigkeit.

„Wie gut ist's", rief Edelgard, „daß jeder von Ihnen
den für ihn geeignetsten Lebensinhalt gefunden! Herr Ni-
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folfon, bitte, laffert ©ie bie harmonie, bie m 3ßnen allen
lebt, nacß Difd) ausflingen in Dönen!"

Der Sßirtuofe oerbeugte fid) guftimmenb; bolb barauf
rourbe bie Dafet aufgehoben, bie Säfte ftrömten in bie ©efelt»
fcßaftsräume.

Dr. ©anbed begab fid) nod) einmal gu ben tränten ins
groifcßertbed. glücßtig fiel es il)tn auf, baß bid)ter Siebel auf
bem SJleer lag unb mie ©efpenfter mit ftatternben ©eroän»
bern aufmärts gu fcßroeben fcßen.

211s er ben SJlufiffalon betrat, ftimmte Cars Slidolfon
feine ©eige; ber SB.aron faß auf einem Dabourett oor ©bel»
garb unb fpract) feurig auf fie ein. gorfcßenb ruhten ihre
21ugen auf ihm.

©in ©efüßl, bas bem £jaffe oerroanbt mar, flieg in ©an»
beef auf. 3ener roarb um bie föftlicße Slume, bie er felbft fo
gern in feinen ©arten oerpflangt hätte, unb ©belgarb fagte
tooßl nicht nein, ©ie reichte bem iBaron bie ffanb, bie er an
feine Gippen gog^ Dann taufcßte fie felbftoergeffen bem ßim»
melftürmenben ©piete bes ©eigers.

211s er geenbet, bat man fie, gu fingen; roillig trat fie
gum glüget. SSotl unb füß erflang ihre ©timme in bem
innigen 3enfenfcßen Giebe „Sohn 2Inberfen". Steinßarb ahnte,
ber Inhalt bes Giebes entfpracß ihrer 21uffaffung ber ©he.

0, fetig ber SJlann mit bem fie roanbprn mürbe ben Serg
hinauf, hinab, ftets S)arib in £)anb! 2B;'ßrenb bes ©efanges
erfolgte plößlicß ein ©toß, ein jäher 21nprall oon etmas Un»
betannten. Die SJlöbel neigten fid), bie Güfter ergitterten,
©belgarb fchmanfte. Sleinßarö eilte ßingu, bod) fchon umfing
ber 53aron bie fcßlanfe ©eftalt. 2tber ©belgarb fam bereits
gu fiel) unb löffe fiel) oon ihm. SJlan hörte braußen pfeifen,
fdgrille Stufe, j)in= unb ijerlaufen. 2Bas mar gefd)ef)en? Die
21ntmort brachte ber Kapitän; tiefernft oerfünbete er:

„3m Siebet finb mir auf ein auberes ©d)iff geftoßen; es

hat uns angebohrt, SBaffer bringt in ben Schiffsraum. Die
Gage ift ernft, ich bitte bie fjerrfcßaften, fiel) fofort an Decf

gu begeben, bie Stettungsboote merben bereits flar gemacht,

©chmimmgürtel oerteilt, ©ie merben alle burd) ßerbeigeru»
fene Dampfer gerettet merben, aber Stühe unb 23orficf)t ift
erforberlid)."

21 lie faßen fid) an mie erftarrt; bann ertönte ©tohnen,
Sammern, glucßen; in befinnungslofer 5>aft ftürgten bie met»

ften herauf, mit ihnen iBaron oon ©äffen, ©belgarb heile er

oergeffen.
©tili unb blaff ftanb fie an ihres 23aters 2trm.
„kommen ©ie," fagte ©anbecî. „3d) hole 3hre SJlaniet

unb bringe ©ie gu SSoot. SJlut! Stod) ift nichts oerloren."
Seine Stühe teilte fid) 3h"en mit. ©orgfam geleitete er

fie gum Boote; ©djeinroerfer fueßten bie bid)ten Siebel gu

bureßbreeßen, unb unabläffig, mie eine fct)auerlid)e tlage er=

tönte bas'Siebethorn.
Dr. ©anbei! eilte gum ßroifcßenbed; auf fernen Straten

trug er bie tränte grau, bann bas Kinb unb anbere Geibenbe

in bas Boot. Unb überall, mo er Bergmeifelte traf, tröftete

er, half, ohne an fid) gu benten. ©cßon maren ade Boote

mit grauen, Sinbern unb älteren SJtännern gefüllt; für bte

jüngeren blieb roenig aß'laß.

©belaarb roinfte bem Dotter; fchon mar er bereit, etngu»

fteiqen, b'a ftürgte Baron oon ©offen herbei, ©r roar letcßen»

blaft, feine 21ugen fprühten oor ßorn unb ©ntfeßen. SJltt ben

badeten feiner SBertfacßen hatte er fid) aufgehalten, nun
mies man ihn überall, auch hier gurücf.

SJtit Beracßtung faß Steinharb ihn in feiner 21ngft unb

geigßeit.' „Dottor, laffen ©ie mich ins Boot!" bat ber Baron.
„SJleine SJlutter ftiirbe, roenn id) unterginge!"

©eine SJlutter! ©ollte fie oergebens harren auf ben

eingigen ©ohn?
21ber auf ihn marteten gaßtlofe Geibenbe mie auf ihren

SJleffias. Doch anbere Slergte tonnten fein SJlittel anmenben;
bas ©rgebnis feiner gorfd)ungen hatte er bereits nach Deutfd)»
tanb gejanbt.

Slod) ein 21ugenblid bes Befinnens, bann machte er bem
Baron SSlat), half ihm felbft ins Boot. ©s ftieß in bie ©ee.

„©belgarb, leb rooßt, leb mohl für emig!"
3n bem bid)ten Siebel faß er nießt ben ßerggerreißenben

Slict, ben fie ihm guroarf.
©inen 21ugenblid ftanb er regungslos, ©icher mar er

oerloren, bod) nicht oergebens hatte er gelebt. 2Bas er ge»
leiftet, mürbe ihn Überbauern.

„£jerr, es ift bie höchfte 3e't, öas ©d)iff beginnt gu
fintett."

©r befeftigte ben Stettungsgürtet unb ftürgte fid) in bas
SJleer.

* * *

ffis mar brei 2Bocßen fpäter. 2Beitgeöffnet ftanben bie
genfter eines Limmers ber ijSrioattlinit bes berühmten ©hir»
urgen Brofeffor Dr. St. in Hamburg.

3m Sett lag ein Cranter mit gefchloffenen 21ugen. Um
feinen Sopf fdjlang fid) ein Berbanb; geifterßaft bleich mar
barunter bas fcßmale ©efießt. 21ber in gleichmäßigem Bßgtß»
mus hob unb fentte fid) bie Brufi.

Bktnberfame grüßlingstufi brang in ben lichten Staum.
21m genfter ftanb eine junge Dame; gumeilen manbte fie ben

.topf unb ihr forgenooller Slid glitt gum Gager bes füllen
Schläfers, um fid) bann mieber in ben Räuber bes lenggrünen
©artens gu oertiefen.

©o fah ©belgarb ©anboro es nicht, baß ber tranfe bie
2tugen öffnete unb baß in ihnen bas Gicht bes Beroußtjeins
feßimmerte.

Steinharb ©anbed blidte fid) um. 2Bo mur er. SBat
bief er Staum feine Sabine? Docß nein, ber ftolge Dampfer
ging ja unter.

3ßn feßauberte. ©r fah fid) fd)mimmenb, treiben, balb
hoch auf ben SBetlen, halb oon ihnen begraben unb mieber
emporgefchleubert.

Unb nun geriet er an ein Boot. 3ähe Hoffnung Mißte
in ihm auf. ©r Hämmerte fid) an ben Stanb, ba beugte fid)
ein SJlännergeficßt ßößnifcß gu ihm nieber, erbarmungsloje
£jänbe löften bie feinen, ftießen ihn fort, fein Sopf fcljlug an
bie Bootsroanb, ba marb es Stacht um ihn.

SJtit gitternben gingern ftrid) fid) ber tränte über bie
©tirne. £jatte er bas gürd)terliche nicht nur geträumt, tonnte
ein SJlenfd) fo niebrig ßanbeln, ber SJlenfch, bem er doU SJlit»
leib feinen tßlaß abgetreten?

21ber nein, 2Ba'ßrßeit mars, ber Berbanb um feine
©tirne lehrte es ihn. Der Saron haßte ihn, meil er ertannte,
baß auch er ©belgarb liebte.

SBie ein Gicht flammte ber ©ebanfe an bie ©eliebte tn
ihm auf, fehnfüdjtig murmelte er:

„©belgarb!"
2Bie ein hölbes SBunber neigte fid) ba ihr fd)önes 21nttiß

über ihn.
,,©ie hier? 2Bo finb mir?" ftammelte er.
„Sn einer Hamburger Slinif. 3d) pflege ©ie, metn

greunb!"
iBem'egt tüßte er ihre ifanb.
„SBie tam's, baß ich gerettet marb?"
„©in 58oot nahm ©ie auf, brachte ©ie gum nahen Dam»

pfer, ber fid) auch uns gaftlid) ermies, ©ie litten fd)roer unter
3hrer Sopfrounbe, bod) jeßt mirb alles gut. Unb nun müffen
©ie fctjlafen unb träumen."

Dieffte ©mpörung fdjloß ihm bie Giber, bodj oon nun an
ging es aufmärts mit ihm. Salb burfte er im Gehnftuhl
ruhen. Unb eine 2Bod)e fpäter feßritt er an ©belgarbs 21rm
im lichten ©arten bahin.

Unb ba fagte fie: „Stad) turger 3ed entläßt ber Ißrofeffor
©ie als genefen, lieber greunb, bod) heute feßon reife icß mit
meinem 23ater ßeim."

„©belgarb, oon ißm roeiß icß, baß nur 3ßr gießen
bie güßrer bes anbern Sootes bemog, mieß, ben anfeßeinenb
Doten mitguneßmen, unb bann pflegten ©ie mieß aufopfernb.
Slur 3ßnen bant'e icß mein Geben unb 3ßnen geßört es. ©bei»
garb, icß habe ©ie lieb! SBerben ©ie mein, menn nießt jener
anbere 3ßr ^erg befißt —!"

„0, feßroeigen ©ie oon ißm! Unb boeß — es muß flar
merben gmifeßen uns. Der 23aron roarb um mid), ©ein
üffiefen mar mir fpmpathtfcß, an feiner ©eite roinfte mir ein
reiches 21rbeitsfetb. 21ber ber gunfe ber Zuneigung erlofcß,
als er fieß feige erroies, als er 3ßr Opfer annaßm, unb
roanbelte fid) in 53eracßtung, als er bem Untergange preisgab
ben SJlann, ben icß — mie id) es in jenem 21ugenblid erfannte
— mit ganger ©eele liebe."

„©belgarb! 2Bie feiig maeßft Du mieß! Slun roill ta)
bes ffilenben fcßimpflicße Dat oergeffen. ©eliebte, oereint tra»
gen mir fortan Guft unb Geib, fämpfen gegen Äranfßeit unb
Dob, roanbern mie 3oßn 21nberfen unb fein Gieß —"

„i)anb in ^anb ben Serg ßinauf!" oollenbete fie unb
ißre 21ugen maren feueßt oon Dränen.
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kolson, bitte, lassen Sie die Harmonie, die in Ihnen allen
lebt, nach Tisch ausklingen in Tönen!"

Der Virtuose verbeugte sich zustimmend; bald darauf
wurde die Tafel aufgehoben, die Gäste strömten in die
Gesellschaftsräume.

Dr. Sandeck begab sich noch einmal zu den Kranken ins
Zwischendeck. Flüchtig fiel es ihm auf, daß dichter Nebel auf
dem Meer lag und wie Gespenster mit flatternden Gewändern

aufwärts zu schweben sehen.
Als er den Musiksalon betrat, stimmte Lars Nickolson

seine Geige; der Baron saß auf einem Tabourett vor Edel-
gard und sprach feurig auf sie ein. Forschend ruhten ihre
Augen auf ihm.

Ein Gefühl, das dem Hasse verwandt war, stieg in Sandeck

auf. Jener warb um die köstliche Blume, die er selbst so

gern in seinen Garten verpflanzt hätte, und Edelgard sagte
wohl nicht nein. Sie reichte dem Baron die Hand, die er an
seine Lippen zog. Dann lauschte sie selbstvergessen dem him-
melstürmenden Spiele des Geigers.

Als er geendet, bat man sie, zu singen; willig trat sie

zum Flügel. Voll und süß erklang ihre Stimme in dem
innigen Iensenschen Liede „John Andersen". Reinhard ahnte,
der Inhalt des Liedes entsprach ihrer Auffassung der Ehe.

O, selig der Mann mit dem sie wandern würde den Berg
hinauf, hinab, stets Hand in Hand! Während des Gesanges
erfolgte plötzlich ein Stoß, ein jäher Anprall von etwas
Unbekannten. Die Möbel neigten sich, die Lüster erzitterten,
Edelgard schwankte. Reinhard eilte hinzu, doch schon umfing
der Baron die schlanke Gestalt. Aber Edelgard kam bereits
zu sich und löste sich von ihm. Man hörte draußen Pfeifen,
schrille Rufe, Hin- und Herlaufen. Was war geschehen? Die
Antwort brachte der Kapitän; tiefernst verkündete er:

„Im Nebel sind wir auf ein anderes Schiff gestoßen; es

hat uns angebohrt, Wasser dringt in den Schiffsraum. Die
Lage ist ernst, ich bitte die Herrschaften, sich sofort an Deck

zu begeben, die Rettungsboote werden bereits klar gemacht,

Schwimmgürtel verteilt. Sie werden alle durch herbeigerufene

Dampfer gerettet werden, aber Ruhe und Vorsicht ist

erforderlich."
Alle sahen sich an wie erstarrt; dann ertönte Stöhnen,

Jammern, Fluchen; in besinnungsloser Hast stürzten die meisten

herauf, mit ihnen Baron von Sassen. Edelgard hatte er

vergessen.' Still und blaß stand sie an ihres Vaters Arm.
„Kommen Sie," sagte Sandeck. „Ich hole Ihre Mantel

und bringe Sie zu Boot. Mut! Noch ist nichts verloren."
Seine Ruhe teilte sich Ihnen mit. Sorgsam geleitete er

sie zum Boote; Scheinwerfer suchten die dichten Nebel zu

durchbrechen, und unablässig, wie eine schauerliche Klage
ertönte das'Nebelhorn.

Dr. Sandeck eilte zum Zwischendeck; auf seinen Armen

trug er die kranke Frau, dann das Kind und andere Leidende

in das Boot. Und überall, wo er Verzweifelte traf, tröstete

er, half, ohne an sich zu denken. Schon waren alle Boote

mit Frauen, Kindern und älteren Männern gefüllt; für die

jüngeren blieb wenig Platz.
Edelaard winkte dem Doktor: schon war er bereit,

einzusteigen. da stürzte Baron von Sassen herbei. Er war leichenblaß.

seine Augen sprühten vor Zorn und Entsetzen. Mit den

Palleten seiner Wertsachen hatte er sich aufgehalten, nun
wies man ihn überall, auch hier zurück.

Mit Verachtung sah Reinhard ihn in seiner Angst und

Feigheit. ^'„Doktor, lassen Sie mich ins Boot!" bat der Baron.
„Meine Mutter stürbe, wenn ich unterginge!"

Seine Mutter! Sollte sie vergebens harren auf den

einzigen Sohn?
Aber auf ihn warteten zahllose Leidende wie auf ihren

Messias. Doch andere Aerzte konnten sein Mittel anwenden;
das Ergebnis seiner Forschungen hatte er bereits nach Deutschland

gesandt.
Noch ein Augenblick des Besinnens, dann machte er dem

Baron Platz, half ihm selbst ins Boot. Es stieß in die See.
„Edelgard, leb wohl, leb wohl für ewig!"
In dem dichten Nebel sah er nicht den herzzerreißenden

Blick, den sie ihm zuwarf.
Einen Augenblick stand er regungslos. Sicher war er

verloren, doch nicht vergebens hatte er gelebt. Was er
geleistet, würde ihn überdauern.

„Herr, es ist die höchste Zeit, das Schiff beginnt zu
sinken."

Er befestigte den Rettungsgürtel und stürzte sich in das
Meer.

5 -t- 5

Es war drei Wochen spärer. Weitgeöfsnet standen die
Fenster eines Zimmers der Privatklinik des berühmten
Chirurgen Professor Dr. R. in Hamburg.

Im Bett lag ein Kranker mit geschlossenen Augen. Um
seinen Kopf schlang sich ein Verband; geisterhaft bleich war
darunter das schmale Gesicht. Aber in gleichmäßigem Rhythmus

hob und senkte sich die Brust.
Wundersame Frühlingsluft drang in den lichten Raum.

Am Fenster stand eine junge Dame; zuweilen wandte sie den
Kopf und ihr sorgenvoller Blick glitt zum Lager des stillen
Schläfers, um sich dann wieder in den Zauber des lenzgrünen
Gartens zu vertiefen.

So sah Edelgard Sandow es nicht, daß der Kranke die
Augen öffnete und daß in ihnen das Licht des Bewußtseins
schimmerte.

Reinhard Sandeck blickte sich um. Wo war er. War
dieser Raum seine Kabine? Doch nein, der stolze Dampfer
ging ja unter.

Ihn schauderte. Er sah sich schwimmend, treiben, bald
hoch auf den Wellen, bald von ihnen begraben und wieder
emporgeschleudert.

Und nun geriet er an ein Boot. Jähe Hoffnung blitzte
in ihm auf. Er klammerte sich an den Rand, da beugte sich
ein Männergesicht höhnisch zu ihm nieder, erbarmungslose
Hände lösten die seinen, stießen ihn fort, sein Kopf schlug an
die Bootswand, da ward es Nacht um ihn.

Mit zitternden Fingern strich sich der Kranke über die
Stirne. Hatte er das Fürchterliche nicht nur geträumt, konnte
ein Mensch so niedrig handeln, der Mensch, dem er voll Mitleid

seinen Platz abgetreten?
Aber nein, Wahrheit wars, der Verband um seine

Stirne lehrte es ihn. Der Baron haßte ihn, weil er erkannte,
daß auch er Edelgard liebte.

Wie ein Licht flammte der Gedanke an die Geliebte in
ihm auf, sehnsüchtig murmelte er:

„Edelgard!"
Wie ein holdes Wunder neigte sich da ihr schönes Antlitz

über ihn.
„Sie hier? Wo sind wir?" stammelte er.
„In einer Hamburger Klinik. Ich pflege Sie, mein

Freund!"
Bewegt küßte er ihre Hand.
„Wie kam's, daß ich gerettet ward?"
„Ein Boot nahm Sie auf, brachte Sie zum nahen Dampfer,

der sich auch uns gastlich erwies. Sie litten schwer unter
Ihrer Kopfwunde, doch jetzt wird alles gut. Und nun müssen
Sie schlafen und träumen."

Tiefste Empörung schloß ihm die Lider, doch von nun an
ging es aufwärts mit ihm. Bald durfte er im Lehnstuhl
ruhen. Und eine Woche später schritt er an Edelgards Arm
im lichten Garten dahin.

Und da sagte sie: „Nach kurzer Zeit entläßt der Professor
Sie als genesen, lieber Freund, doch heute schon reise ich mit
meinem Vater heim."

„Edelgard, von ihm weiß ich, daß nur Ihr Flehen
die Führer des andern Bootes bewog, mich, den anscheinend
Toten mitzunehmen, und dann pflegten Sie mich aufopfernd.
Nur Ihnen danke ich mein Leben und Ihnen gehört es. Edelgard,

ich habe Sie lieb! Werden Sie mein, wenn nicht jener
andere Ihr Herz besitzt —!"

„O, schweigen Sie von ihm! Und doch — es muß klar
werden zwischen uns. Der Baron warb um mich. Sein
Wesen war mir sympathisch, an seiner Seite winkte mir ein
reiches Arbeitsfeld. Aber der Funke der Zuneigung erlosch,
als er sich feige erwies, als er Ihr Opfer annahm, und
wandelte sich in Verachtung, als er dem Untergange preisgab
den Mann, den ich — wie ich es in jenem Augenblick erkannie
— mit ganzer Seele liebe."

„Edelgard! Wie selig machst Du mich! Nun will tcy
des Elenden schimpfliche Tat vergessen. Geliebte, vereint tragen

wir fortan Lust und Leid, kämpfen gegen Krankheit stnd
Tod, wandern wie John Andersen und sein Lieb —"

„Hand in Hand den Berg hinauf!" vollendete sie und
ihre Augen waren feucht von Tränen.



Sdjtoeiget JJroucnjcitung — Siäiter für 5en f)äusltd)en Ärcts

Die Sternleiit
Unb bte Sonne macht ben weiten ©itt
Um bie 28dt.
Unô ôie Sterntein forahen: mir reifen mit
Um ôie SSelt;
Unb ôie Sonne fdialt fie; ihr bleibt su -IfauS

Denn iff) brecb euff) ôie golbenen Äuglein aus
Sei ôem feurigen ©itt um ôie SSelt.
Unô ôie Sternlein ginnen sum lieben ©lonb
9n ôer ©acht,
Unô fie foracôen: Du, ôer auf SBoIïen thront
Su ôer ©acht,
Safe unë manôeln mit ôir! Sein milôer Schein,
®r. oerôrcnnet un® nimmer ôie Äuglein.
Unô er nahm fie, ©efeUen ôer ©acbt.
©un roiïïfommen, Sternlein unô ließen SKonô

9n ôer PZaâjt

9br oerfteSt, roaS ftill in ôem Wersen wohnt
9n ôer ©aht!
Kommt unô giinôet ôie bimmiifc&en Siebter an,
Safe ih luftig mitfhroärmen unô foielen fann
9n ôen freunôlicben Spielen ôer ©aht.

©mît ïRorife Strnôt.

ïictc als ^ausbefiget miD liefet
©djrtecïen unb manche Krebfe firtb gletdjfam

jjausbefifeer non Statur, bertn bte 3Bofynung,
bte fie ftdÉ) nicf)t aus frembem SRateriat, fonbern
buref) itjre eigenen 2tusfrf)eibungen bauen, ift
eine 2trt eines ifjnen ureigenen Organs. Darum
ftetjen fie als ffausbeftoer auf ber unterften
Stufe einer intereffanten ©ntmicflungsreifte, bie
2ßill)elm 58ölfcf}e im neueften ffefte „Üeber ßartb
unb ©leer" auffteEt. Der Stanfenfü^lerfrebs, ber
fein Kalfljäusleto, bie fogenannten „Seepocfen",
mit ©orlte&e an bie biefe f)aut eines SBalfifctjes
antittet, Ijat fid) für feinen ffausbau meragftens
fcf)on einen trennenben ©augrunb ausgefuct)t,
Slnbere Krebfe ertltmcMri überhaupt feinen fd),a=

benl)aften Stutfbau, fonbern gießen fid) ©eftartb»
teile fremben Sebens Ijausartig über ben ßeib.
So fd)ïeppen bie SBoIlfrabben einen orangeroten
Scfjroamm auf bem Stücfen mit fid) l)erum, ber
il)nen als bergenbes unb befiütenbes Dad) bient.
Der ©ernljarbtoer» ober ©infieblerfrebs läuft
mit einer Schale ffuefepad, bie nietjt er, fonbern
eine Sdfnecfe gebilbet I>at. Das Sct)nedenl)aus
1)at ber Krebs bann erft offupiert unb betnoljnt
fo bereits ein frembftofftidjes f)aus. Unb ber
©infieblerfrebs fyat fogar einen SOtieter, -auf fei=

ner Sd)ale Raufen Seerofen, bie burd) if)n fogu=
jagen Seine erhalten unb i'f)n bafür mit iljren
gefürdjteten SBrenneffelapparaten gegen bie bö=

fen fßolppen oerteibigen. 2Bie l)ter bie Seerofe
als toillfommener unb gutgal)lenber Dberftotf»
mieter beim ^ausbefitjer Krebs uvofjnt, fo fyat
eine mtitelamerifantfdje Slfagie Keine 21meifen
bei fiel) aufgenommen, bie für fie mieber oon
größtem Dtufeen finb. Die 21ccagia fpaeroeepbala
entmiifelt eigentümlid) l)arte Domen, to beren
£)öl)lungen fleine biffige Slmeifen leben. Sie
uerteibigen bie ^flange äufjerfi tnirffam gegen
anbete Ütmeifen, bie fie burd) Sfbbei&en ber 581ät=

ter bebroljen unb bie Slfagie gibt ben Dieren ba»

für nid)t nur ßogts, fonbern >aud) Kofi; fie pro»
bugiert eine befonbere, ben Slmetfen als 5Ral)=

rung mie ©enufsftoff erroür.jdvte unb altgemoljnte

Speife. Die Slmeifen, bie ben Sau fertig begie=

Ijen, brechen fid) gelegentlid) felber Düren gu
il)rem referoierten .Simmercben burd); fie finb
als eine 21rt ^tmtnermeifter tätig, trvie anbere
Diere — man benfe nur an bie S)öl)len ber 3)am=
fter unb bie für bie ©röjge il)rer ©rbauer riefn
gen „2Bol)nberge" ber Dermiten — als geübte
ÎBaumeifter tätig finb.

Die oon ben primitioen Stenden geübte
tpfabibautedjnif I)at lange oor iljnen bas 23olf
ber ©iber burcf)geführt, unb ebenfo benut)en un=
fere Sd)ilfro^rfänger bas natürliche i]3fat)lmerf
ber Sd)ilfftengel, gmifd)en benen fie fünftlid) il)re
Stefter einbauen. Streng genommen honbeU es

fid) l)ier aber um gar feinen ffausbau, fonbern
um einen SJÎôbelbau, benn bas Dteft, bas ber
Sd)ilfroI)rfänger baut, bient ifim nicht als 2Boh=

nung, fonbern als Kinbermiege. ©ine befonbers
intereffante ffiiege, bie fogen. Dopfmiege, baut
ber gl'amto9e> inbem er auf flachen, ber Ueber»
fd)memmung ausgefegten 3nfeld)en ben meid)en
Schlamm gu richtigen, oben gehöhlten Döpfen
formt, bie bann an ber ßuft rafd) erhärten unb
bequeme Eierbecher unb ©rutfitje bieten. Kinber=
miegen baut aud) ber auftralifdje ßaubenoogel,
aber baneben errichtet er aud) noci) feine beriihm=
ten „^ochgeitslauben". „21us ©eifig unb @ras=

halmen bauen bie ßiebenben fich eine 21rt fünft»
noUen geltes, in bem fie fid) hafd)en unb einen,
©tit blauen ffkbern unb roten ©eeren merben
bie ®änbe gefd)mücft, mit netten meinen f^ufe»

fiefeln mirb ber ©oben gepflaftert, allerlei lufti»
ger glängenber Danb oor ben Eingängen gehäuft.
Keine rounberbarere ©lüte tierifd)er ©aufunft
ift befannt, als bie ßiebestempelchen, mit benen
bie ©aufunft fd)on auf einem gefieimnisoollen
2£ege ber roirflichen Kunft gu nähern fdjeint,
gum Dtut;en bie ^ier ftellt unb in ben Dienft bes

Spiels tritt, bas hinter ber oerrammeltenn
Sd)uh- unb Drufeburg bes Dafeinsfampfes bas
bunte @ärtd)en pflangi mit feinen ©ofen» unb
Sonnenblumen.

| \\ \ Üüöitd)c îBtttke | g ;

2)ie ©côeittuna ôer Sriicfitc für ôie (frnäfiruna.
Die metften Srüc&te Helten nacb1 ibrer c&emtfäjen 8u=
fatnmenfeöuttfl im roefentlicben eine Söfung oon
Sncler unô semiîfen oraanifdjen Säuren ôar. Die
Sitronenfcmre, Stofetfäure unô SBeinfäure mirô im
Craaniëmuê in foßleuiäure oernmnôelt. Die @rö»

Beere ift in ôiefer ©iibtuna am mirffamften. Die
barn treibenbe SBirfuna ôer Srücbte wirb gum Deit
oerurfaebt ôurcb: ibren ©oôaaebalt. ©iniac
S t ü cb t e büßen eine gum Deil öurib
ibren Seüftoffaebatt, gum Deil bureb ôie Säure
oeranlafete, abftibrenôe Sßirlung. fyrüdjte finb aber
eine fo teure Stabrunaêauelte, ôafe man fie groed»

mäfeia mit öen biltiaeren l>iilfenfriid)ten oereiniaen
follte. Dr. Sabbée roeift barauf bin, ôafe unaeîodjte
Sriiibte unter tlmftänöen gu Sranfbeiten führen
fönnen. Slutoranaen foHen anaeblicb gumeilen fünft»
lieb ôureb ôie ©inforibuna oon gefärbter Slüffiafeit
gubereitet merben, unô eine, abaebroibene fîaôel
umrôe alô Sevueië für ôiefe iüraftifen in einer
Slofelfine gefunben. Kocfien erhöbt ôie fBerôaulicbfeit.
ffm allgemeineu ift in ber ©eoölferung ôer g'uneb»

eine gefunöe mtb rei
Äie echte ©tarfe.

DnS 3bcoI ber Damen ift
eine febüne £>antfarbe unb
einen matten unb ariito»
fvatifeben Deint, bag Sei»
eben ber tnabren ©cbönbeit
gu haben. Keine ûîimgeljt,
feine fCtdcl, feine, roten
•pautfterfc. Die Stefullate,
bie butcb ben fombiftierten
©ebraueb ber (Srènte
mon, beg ißoubre unb b?r
2 aOoit ©intoit (Simon
Seife) ergiett merben, finb

Oberbaut. 3)îan oerlanoé

mcnôc ©enufe oon $rfiibten su förbern. Srüibte ftnô
au® bureb ihre ©iaenfdjaft ôie Soeicbelabfonöerung
angitregen, ein ©orbeuaungSmittel aege'n Sabnfranf»
beiten. Die Uebertreibunaen iebûcb, ôie ôarauf bin»
ausgeben, eine einfeitiae Srucbternäbrung gu

cmpfebleit, firiô locniaftcnb für unfer Klima nidü gu

unterftüöen.

SScntt ôer Stoff ber Sommcrfleiber nicht oon
febr emofinôlidjcr Sarbc ift, fo geftattet bie iebige
einfache fKacbart, fie fel&ft gu mafeben. Äm heften
oerroenbet man gur SBäfcbe ©altfeife mtb lauroarmeg
Suffer ober auch Sßeigenfriifdi. Der Krüfib roirô
ôagu in beifeeê, ieboeb noch nicht focbenôeë SSaffer ge=

febiittet unô etioa fünf fMinuten lang bartn gerührt;
bann Iäfet matt bag SBaffcr ctroaS abfüblen itrtö Be=

iiuöt eë nun gur SBäfcbe. SJÎatt nimmt fo oiei Kritfcb
toie ber achte Deil beê Kleiôergeroicbtë beträgt, ©äff)
bem SSafrben, toobei matt aber nicht reiben unô nicht
mringen, îonôctn nur briiefen barf, mufe febr gut
geioiiit werben. Sur Äuffrifebung ôer Sarben fön»
nen folgenbe ©littet angeroanôt werben: ©ffig gwm
3&afcbwaffer gegeben, erhält blaferote unô grüne
Sarben, wäbrcnb er bem ©oiitwaffer gugefebt, oer»
änöertc hochrote Sorben wieber berfteüt. Soöa er»

hält iPurourrot unô ©leiblau, reine ©ottafebe beffert
febwars auf; fittb rote Sorben oerblafet, fo faun man
bem Spülwuffer etwa® SBeinfieinfäure gufeben. —
9m allgemeinen foüte matt beim SBafcben farbiger
Stoffe ft ctg ein Stuffrifcbunggmittel oerwenben, ba
bie Sarßen feiten gang effü finb. 3fud) Saig ift febr
gut; e® wirb naffj bent Snitlett in folgenber SBeife

benubt: 5 ©felöffel Kocbfatg werben in 10 Siter SBrff»

fer aufgelöft unb bie Stoffe bineingetauc&t, babureb
bleiben bie Sarbett frifcb tttib laufen nicht fo leicht
incinanber. ©ach ber 2Bäfff)e bitrfen alfo SSottfacben,
wie febon oben erwähnt, nie attggerungen werben,
ba bie entftebenben Satten fieb nicht wieber entfer»
neu Iaffett. Sie mifffen antb fcbrteH troffnen, boffj nie
in ber Sonne. @g ift am heften, fie gmifeben tröffe»
ttett Seintücbern gu entfeuchten, bann im Schatten
gut aitggebreitet aufgubängen unb fo lange fte noch

feucht finb, gu bügeln.

^ectotnanganin.
Kräftigunggiuittel bet ©leiefjfurbt.
Kräftigunggmittel in ber ilJcfoitOaleSgens.
Kräfttgungginittel bei Srbutücbeäuftänben
Kräftigunggmittel bei tyiutnrmut,
Kräftigunggmittel bei 9ievOenlcibcn.
Krâftigungêmittel bei (Öttgiiidici- Hranfbcit.
.Kräftigungsmittel bei CCbloroie.
Kräftignnggmittel bei SOlagctt» unb Darmleibeu.
S-ervomoitgouin ift febr rooblfcbmeffenb, anoetit«

attregenb unb blutbilbenb.
©reië Sr. 3.50, in Slpotbefen erbälttieb 07

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Die Sternlein
Und die Sonne macht den weiten Ritt
Um die Welt.
Und die Sternlein sprachen: wir reisen mit
Um die Welt:
Und die Sonne schalt fie: ihr bleibt zu Haus
Denn ich brech euch die goldenen Auglein aus
Bei dem feurigen Ritt um die Welt.
Und die Sternlein gingen zum lieben Mond
In der Nacht,
Und sie sprachen: Du, der aus Wolken thront
In der Nacht,
Laß uns wandeln mit dir! Dein milder Schein,
Er. verbrennet uns nimmer die Äuglein.
Und er nahm sie, Gesellen der Nacht.
Nun willkommen, Sternlein und lieben Mond
In der Nacht!
Ihr versteht, was still in dem Herzen wohnt
In der Nacht!
Kommt und zündet die himmlischen Lichter an.
Daß ich lustig mitschwärmen und spielen kann

In den freundlichen Spielen der Nacht.
Ernst Moritz Arndt.

Tiere als Hausbesitzer und Mieter
Schnecken und manche Krebse sind gleichsam

Hausbesitzer von Natur, denn die Wohnung,
die sie sich nicht aus fremdem Material, sondern
durch ihre eigenen Ausscheidungen bauen, ist
eine Art eines ihnen ureigenen Organs. Darum
stehen sie als Hausbesitzer auf der untersten
Stufe einer interessanten Entwicklungsreihe, die
Wilhelm Bölsche im neuesten Hefte „Ueber Land
und Meer" aufstellt. Der Rankenfüßlerkrebs, der
sein Kalkhäuslein, die sogenannten „Seepocken",
mit Vorliebe an die dicke Haut eines Walfisches
ankittet, hat sich für seinen Hausbau wenigstens
schon einen trennenden Baugrund ausgesucht.
Andere Krebse entwickeln überhaupt keinen sch.a-

denhasten Nutzbau, sondern ziehen sich Bestandteile

fremden Lebens hausartig über den Leib.
So schleppen die Wollkrabben einen orangeroten
Schwamm auf dem Rücken mit sich herum, der
ihnen als bergendes und behütendes Dach dient.
Der Bernhardiner- oder Einsiedlerkrebs läuft
mit einer Schale Huckepack, die nicht er, sondern
eine Schnecke gebildet hat. Das Schneckenhaus
hat der Krebs dann erst okkupiert und bewohnt
so bereits ein fremdstoffliches Haus. Und der
Einsiedlerkrebs hat sogar einen Mieter, auf
seiner Schale Hausen Seerosen, die durch ihn
sozusagen Beine erhalten und ihn dafür mit ihren
gefürchteten Brennesselapparatsn gegen die bösen

Polypen verteidigen. Wie hier die Seerose
als willkommener und gutzahlender Oberstockmieter

beim Hausbesitzer Krebs wohnt, so hat
eine mittelamerikanische Akazie kleine Ameisen
bei sich aufgenommen, die für sie wieder von
größtem Nutzen sind. Die Accazia spaerocephala
entwickelt eigentümlich harte Dornen, m deren
Höhlungen kleine bissige Ameisen leben. Sie
verteidigen die Pflanze äußerst wirksam gegen
andere Ameisen, die sie durch Abbeißen der Blätter

bedrohen und die Akazie gibt den Tieren dafür

nicht nur Logis, sondern «auch Kost: sie
produziert eine besondere, den Ameisen als Nahrung

wie Genußstaff erwünschte und altgewohnte

Speise. Die Ameisen, die den Bau fertig beziehen,

brechen sich gelegentlich selber Türen zu
ihrem reservierten Zimmerchen durch: sie sind
als eine Art Zimmermeister tätig, wie andere
Tiere — man denke nur an die Höhlen der Hamster

und die für die Größe ihrer Erbauer riesigen

„Wohnberge" der Termiten — als geübte
Baumeister tätig sind.

Die von den primitiven Menschen geübte
Pfahlbautechnik hat lange vor ihnen das Volk
der Biber durchgeführt, und ebenso benutzen
unsere Schilfrohrsänger das natürliche Pfahlwerk
der Schilfstengel, zwischen denen sie künstlich ihre
Nester einbauen. Streng genommen handelt es

sich hier aber um gar keinen Hausbau, sondern
um einen Möbelbau, denn das Nest, das der
Schilfrohrsänger baut, dient ihm nicht als
Wohnung, sondern als Kinderwiege. Eine besonders
interessante Wiege, die sogen. Topfwiege, baut
der Flaminge, indem er auf flachen, der Ueber-
schwemmung ausgesetzten Jnselchen den weichen
Schlamm zu richtigen, oben gehöhlten Töpfen
formt, die dann an der Luft rasch erhärten und
bequeme Eierbecher und Brutsitze bieten. Kinderwiegen

baut auch der australische Laubenvogel,
aber daneben errichtet er auch noch seine berühmten

„Hochzeitslauben". „Aus Reisig und
Grashalmen bauen die Liebenden sich eine Art
kunstvollen Zeltes, in dem sie sich haschen und einen.
Mit blauen Federn und roten Beeren werden
die Wände geschmückt, mit netten weißen
Fußkieseln wird der Boden gepflastert, allerlei lustiger

glänzender Tand vor den Eingängen gehäuft.
Keine wunderbarere Blüte tierischer Baukunst
ist bekannt, als die Liebestempelchen, mit denen
die Baukunst schon auf einem geheimnisvollen
Wege der wirklichen Kunst zu nähern scheint,

zum Nutzen die Zier stellt und in den Dienst des

Spiels tritt, das hinter der verrammeltenn
Schutz- und Trutzburg des Daseinskampfes das
bunte Gärtchen pflanzt mit seinen Rosen- und
Sonnenblumen.

Nützliche Winke

Die Bedeutung der Früchte stir die Ernährung.
Die meisten Früchte stellen nach ihrer chemischen

Zusammensetzung im wesentlichen eine Lösung von
Zucker und gewissen organischen Säuren dar. Die
Zitronensäure, Apfelsäure und Weinsäure wird im
Organismus in Kohlensäure verwandelt. Die
Erdbeere ist in dieser Richtung am wirksamsten. Die
Harn treibende Wirkung der Früchte wird zum Teil
verursacht durch ihren Sodagehalt. Einige
Früchte haben eine zum Teil durch
ihren Zellstoffgehalt, zum Teil durch die Säure
veranlaßte, abführende Wirkung. Früchte sind aber
eine so teure Nahrungsauelle, daß man sie
zweckmäßig mit den billigeren Hülsenfrüchten vereinigen
sollte. Dr. Labbse weist darauf hin, daß angekochte
Früchte unter Umständen zu Krankheiten fuhren
können. Blntoran.aen sollen angeblich zuweilen künstlich

durch die Einspritzung von gefärbter Flüssigkeit
zubereitet werden, und eine abgebrochene Nadel
wurde als Beweis für diese Praktiken in einer
Apfelsine gefunden. Kochen erhöht die Verdaulichkeit.
Im allgemeinen ist in der Bevölkerung der zunch-

eine gesunde und rei
^ie echte Marke.

Das Ideal der Damen ist
eine schöne Hautfarbe und
einen matten und
aristokratischen Teint, das Zeichen

der wahren Schönheit
zu haben. Keine Runzeln,
keine Pickel, keine roten
Hantflccke. Die Resultate,
die durch den kombinierten
Gebrauch der Crème
Simon, des Poudre und d?r
Savon Simon (Simon
Seife) erzielt werden, sind

Oberhaut. Man verlangt

inende Genuß von Früchten zu fördern. Früchte sind

auch durch ihre Eigenschaft die Speichelabsonderung
anzuregen, ein Vorbeugungsmittel gegen Zahnkrank-
hciten. Die Uebertreibungen jedoch, die darauf
hinausgehen, eine einseitige Fruchternährung zu
empfehlen, sind wenigstens für unser Klima nicht zu
unterstützen.

Wenn der Stoff der Sommerkletber nicht von
sehr empfindlicher Farbe ist, so gestattet die jetzige
einfache Machart, sie selbst zu waschen. Am besten

verwendet man zur Wäsche Gallseife und lauwarmes
Wasser oder auch Weizenkrüsch. Der Krnsch wird
dazu in heißes, jedoch noch nicht kochendes Wasser
geschüttet und etwa fünf Minuten lang darin gerührt:
dann läßt man das Wasser etwas abkühlen und
benutzt es nun zur Wäsche. Man nimmt so viel Krüsch
ivie der achte Teil des Kleidergewichts beträgt. Nach
dem Waschen, wobei man aber nicht reiben und nicht
wringen, sondern nur drücken darf, muß sehr gut
gespült werden. Zur Auffrischung der Farben können

folgende Mittel angewandt werden: Essig zum
Waschwasser gegeben, erhält blaßrote und grime
Farben, während er dem Spülwasser zugesetzt,
veränderte hochrote Farben wieder herstellt. Soda
erhält Purpurrot und Bleiblau, reine Pottasche bessert
schwarz auf: sind rote Farben verblaßt, so käun man
dem Spülwasser etwas Weinsteinsäure zusetzen. —
Im allgemeinen sollte man beim Waschen farbiger
Stoffe stets ein Auffrischungsmittel verwenden, da
die Farben selten ganz echt sind. Auch Salz ist sehr

gut: es wird nach dem Spülen in folgender Weise
benutzt: S Eßlöffel Kochsalz werden in 19 Liter Wässer

aufgelöst und die Stoffe htneinaetancht, dadurch
bleiben die Farben frisch und laufen nicht so leicht
ineinander. Nach der Wäsche dürfen also Wollfachen,
wie schon oben erwähnt, nie ansgerungen werden,
da die entstehenden Falten sich nicht wieder entfernen

lassen. Sie müssen auch schnell trocknen, doch nie
in der Sonne. Es ist am besten, sie zwischen trockenen

Leintüchern zu entfeuchten, dann im Schatten
gut ausgebreitet aufzuhängen und so lange sie noch

feucht sind, zu bügeln.

Zerromangamn.
Kräftigungsmittel bei Bleichsucht.
Kräftigungsmittel in der Rckonvaleszenz.
Kräftigungsmittel bei Schwächezuständen
Kräftigungsmittel bei Btntarmnt.
Kräftigungsmittel bei Nervenleiden.
Kräftigungsmittel bei Gnglischer Krankheit.
.Kräftigungsmittel bei Chlorose.
Kräftigungsmittel bei Magen- und Darmleiden.
Ferromanganin ist sehr wohlschmeckend, appetit¬

anregend und blutbildend.
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